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Deutſches Reich.
Halle a. S., 25. April.

DeutſchSüdweſtafrika. Nach einem Telegramm aus
Windhuk ſind an Typhus geſtorben Ober-
veterinär Paul Schröder, geboren am 16. 8. 76 zu Freeſt,
früher im Dragoner- Regiment Nr. 14, am 15. April im
Lazarett Kalkfontein. Reiter Joſeph Czapp, geboren am
17. 12. 79 zu Wittſtock, früher im Jnfanterie- Regiment
Nr. 175, am 17. April im Lazarett Rehoboth. Nachträg-
lich gemeldet: Jm Gefecht an einer Vley öſtlich Elefanten-
fluß ſüdlich Kowiſe-Kolk am 7. April: Verwundet:
Reiter Paul Kretſchmar, geboren am 9. 11. 83 zu
Herzogswaldau, früher im Pionier-Bataillon Nr. 5, ſchwer

Armſchuß. Unteroffizier Friedrich Perlmann, ge-
boren am 13. 1. 83 zu Jäske, früher im Ulanen- Regiment
Nr. 8, ſchwer Rückenſchuß.
Nochmals: Die Aufſtandsverluſte und die wirtſchaftliche Zukunft

Südweſtafrikas.
Der Anſiedlungskommiſſar für Südweſtafrika, Dr. Paul

Rohrbach, hat, wie wir ſchon kurz mitgeteilt haben, dem Organ der
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft die Handſchrift eines Vortrages zur
Verfügung geſtellt, den er am 11. Februar in der Abteilung
Windhuk der genannten Geſellſchaft gehalten hat. Der Vortrag iſt
ſo intereſſant, daß wir im folgenden nochmals ausführlicher zurück
kommen. Herr Dr. Rohrbach führte aus:

Man muß der gegenwärtigen Kriſis in Südweſtafrika mit
einer doppelten Frageſtellung gegenübertreten; erſtens vom Stand-
punkt unſeres nationalen und militäriſchen Preſtiges aus, und
zweitens mit Bezug auf den wirtſchaftlichen Geſamtwert der
Kolonie. An ſich iſt es möglich, unter dieſen beiden Geſichtspunkten
in einer und derſelben Angelegenheit zu einem ganz verſchiedenen
Reſultat zu kommen. Ein Volk wie das deutſche kann genötigt
ſein, um ſeiner Ehre willen für ein Objekt, das wirtſchaftlich keine
großen Kriegskoſten wert iſt, doch unverhältnismäßige Opfer zu
bringen, und nicht nur von Perſonen und Parteien, die unſerer
kolonialen Sache überhaupt feindlich oder gleichgultig gegenüber
ſtehen, ſondern auch in Kreiſen, die an ſich zweifellos kolonial
freundlich ſind, herrſcht mit Bezug auf die Frage, ob Südweſtafrika
die jetzigen großen Opfer wert iſt, ein ſtarker Skeptizismus.

Dem gegenüber ſind die wirklichen Kenner Südweſtafrikas
und Kenner bedeutet ausnahmslos auch Verteidiger in einer

ſchwierigen Lage. Was an poſitiv bereits geſchaffenen Wirtſchafts
werten vorhanden war, iſt durch den Aufſtand der Hereros und
Hottentotten größteneils zerſtört, und was das Land an latenten,
noch unerſchloſſenen Werten in ſich trägt, iſt ohne eine längere
phyſikaliſchklimatiſche Erläuterung ſchwer zu verdeutlichen. Sieht
man von etwa vorhandenen Lagerſtätten an nutzbaren und edlen
Mineralien ab, ſo beſteht der Reichtum des Landes an erſter Stelle
in der Weide, die es für Zwecke der Viehzucht darbietet. Von der
ganz Deutſchland faſt um das Doppelte übertreffenden Boden
fläche iſt etwas mehr als die Hälfte mit nahrhaften Futterpflanzen,
Gräſern und Büſchen, beſtanden. Dieſe und nichts anderes ſind
unſer wirklicher Reichtum. Sie gewähren die Möglichkeit, etwa
zwei Millionen Rinder und 10-—-20 Millionen Kleinvieh zu er-
nähren. Darauf einen dem Vorrat an Futterpflanzen entſprechen-
den Viehbeſtnad zu ſchaffen, zu erhalten und volkswirtſchaftlich
nutzbar zu machen, muß jede ſüdweſtafrikaniſche Wirtſchafts und
Beſiedlungspolitik gradlinig und mit eiſerner Konſequenz losgehen.
Dieſe Viehbeſtände können nicht in wenigen Jahren aus dem Boden
geſtampft werden, aber ſie bedürfen zu ihrer Erzeugung auch keiner
unabſehbaren Zeiträume, und ſelbſt das nüchterne Urteil, ſofern
es nur wirklich fachkundig iſt, wird zugeben müſſen, daß bei einer
zweckentſprechenden Leitung der wirtſchaftlichen Angelegenheiten
dieſer Kololnie vorausſichtlich die heute lebende Generation noch die
Zeit erleben wird, wo DeutſchSüdweſtafrika in die Reihe der
weltwirtſchaftlich ins Gewicht fallenden Kolonialländer tritt. Be
dingung dafür iſt vor allen Dingen, daß die vorhandenen Weiden
mengen durch die zum Tränken des Viehs erforderlichen Waſſer
mengen ergänzt werden.

Südweſtafrika iſt nicht an ſich waſſerarm, ſondern es leidet
nur an ungünſtiger Verteilung der jahreszeitlichen Niederſchläge
und an einer durch ſein beſonderes Klima veranlaßten, tief gehen-
den Zerſetzung und Auflockerung ſeiner Oberfläche, wodurch nieder
fallende Gewäſſer alsbald in die Tiefe verſchwinden. Hierzu tritt
noch die Lufttrockenheit und die dadurch bedingte ſtarke Ver-
dunſtung. Dieſen Uebeln kann auf doppelte Weiſe begegnet
werden: Durch Aufſchließung des in die Tiefe geſunkenen Waſſers
vermittels BrunnenBohrung und durch Anſammlung und Zurück-
haltung der während der Niederſchläge ungenutzt abfließenden
Waſſermaſſen vermittels Dammanlagen. Eine wie die andere
Methode hat aber zur notwendigen Vorausſetzung, daß erſt die
beiden Wiſſenſchaften der Geologie und Meteorologie die nötigen
Anhaltspunkte dafür liefern, wo gebohrt werden ſoll und wo
Dämme mit Nutzen errichtet werden können. Beide Vorbedingungen
ſind fundamental,, und beiden iſt bisher nur in ſehr ungenügendem
Maße Rechnung getragen worden. Daß die engliſchen Teile Süd
afrikas wirtſchaftlich ſo ſehr viel weiter entwickelt ſind, geht neben
dem viel höheren Alter der dortigen Beſiedlung und neben den
großen Funden an Gold und Diamanten weſentlich darauf zurück,
daß dort bereits ſeit Menſchenaltern keine Koſten und keine Mühe
geſcheut worden ſind, um die geologiſchen und hydrographiſchen
Verhältniſſe der Erdoberfläche zu erforſchen und auf die Ergebniſſe
der Forſchung hin die notwendigen Waſſeranlagen zu ſchaffen.

Jſt ſo das erſte Erfordernis für den wirtſchaftlichen Auf
ſchwung Südweſtafrikas die Beſchaffung von Waſſer, ſo iſt das
zweite die planmäßige Organiſation der Zufuhr von Kapital und
Menſchen bis zum Zeitpunkt, wo das Land vermöge ſeiner ja hier-
durch in Gang gebrachten Entwickelung von ſelber eine natürliche
Anziehungskraft für beides auszuüben beginnt. Auch hier handelt
es ſich nicht um irgend welche märchenhafte Beträge, ſondern um
die lediglich für die Beſiedlung im weiteren Sinne zureichende Be
willigung von jährlich 1 126 Millionen Mark auf ein halbes
Menſchenalter. Wenn man auf ganz Südweſtafrika 50 Millionen
Hektar nutzbares Weideland rechnet, auf jede Farm im Durchſchnitt
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10 000 Hektar Größe und auf je 10--20 Hektar ein Rind oder
10 Stück Kleinvieh Ziffern-Angaben, die natürlich nur ganz
ſchematiſch verſtanden werden ſollen ſo iſt leicht zu errechnen,
was aus Südweſtafrika werden kann und was nicht. Je nachdem
wie weit im gegebenen Moment die allgemeine wirtſchaftliche Ent-
wickelung vorgeſchritten iſt, werden die 50 Millionen Hektar erſt
in 5000, dann 10 000 und ſchließlich vielleicht in 20 000 Farm-
betriebe zerfallen und einer entſprechenden Anzahl deutſcher
Familien Unterhalt bieten. Eine Farm in gutem Betriebe
repräſentiert in jedem Falle eine Kauffähigkeit von mehreren
Tauſend Mark auf dem heimiſchen Markt. Bezahlen tut jedes
Land ſeine Einfuhr mit ſeiner Ausfuhr. Exportiert Südweſt-
afrika einmal für 100 und mehr Millionen Mark Vieh und Vieh-
produkte, ſo wird es naturgemäß den Gegenwert dafür vor-
wiegend aus dem Mutterland importieren. Jn dieſer einfachen
Rechnung liegt die Antwort auf die Frage danach, ob die jetzigen
materiellen Opfer in dem wirtſchaftlichen Werte der Kolonie ein
Aequivalent finden oder nicht. Das deutſche Südafrika iſt nach dem
Urteil jedes Kenners des ganzen Blockes zwiſchen dem Atlantiſchen
und Jndiſchen Ozean, zwiſchen dem Kap und dem Sambeſi, nicht
eines der ſchlechteren, ſondern eines der beſſeren, ja der beſten
Stücke immer natürlich unter der Vorausſetzung, daß wir zu
dem Lande, das an ſich eine lebloſe Maſſe iſt, die lebenſchaffenden
Elemente Kapital, Menſchen, Waſſer hinzubringen, und aus
ihm herausholen können. Eine beſondere Kunſt iſt nicht weiter
dabei; es iſt nichts weiter nötig, als hinreichende Einſicht
in die natürlichen Verhältniſſe und hinreichende Energie in der
Durchführung der hierdurch gebotenen Maßnahmen. Wollte
jemand ſagen: ja, was die Engländer auf ihrem Anteil in Süd-
afrika auch vor Kimberley und Johannesburg gekonnt haben, das
können wir auf unſerem noch lange nicht, ſo iſt es ja ſeine Sache, ſo
beſcheiden zu ſein, und wenn man darauf hinweiſt, daß wir durch
eine über 100 Kilometer breite Wüſte vom Meer abgeſperrt ſind,
ſo iſt darauf nichts weiter zu antworten, als daß dieſe Wüſte, durch
die das Vieh nicht zum Verſchiffungshafen hindurch getrieben
werden kann, durch eine oder zwei Eiſenbahnlinien überbrückt
werden muß. Die Zufahrtsrampe für die Verladung unſeres
Viehs iſt dann etwa 8 Stunden lang, die am Laslata oder an der
Botany-Bay nur H. oder 10 Minuten. Das macht für die Kon
kurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt unter den ſonſt vergleichbaren
Bedingungen noch langy keinen entſcheidenden Unterſchied.

Der Schaden, den die Eingeborenenaufſtände im Norden und
im Süden angerichtet haben, beläuft ſich, ſoweit die Lage im Süden
jetzt ſchon überblickt werden kann, auf 10 bis 12 Millionen Mark.
Ueber dreiviertel dieſes Verluſtes iſt Viehverluſt. Es werden an
40 Tauſend Stück Großvieh und über 200 Tauſend Stück Klein-
vieh verloren gegangen ſein. Auf Beutevieh vom Feind in
nennenswerter Menge iſt nicht mehr zu rechnen. Angefangen hat
aber die Beſiedlung Deutſch-Südweſtafrikas erſt vor 10 Jahren
nach Beendigung des erſten Witboi- Krieges. Die erſten Anfänge
waren ſo überaus beſcheiden und räumlich auf ſo enge Gebiete be-
ſchränkt, daß man die Schaffung ſelbſt nur der zerſtörten Werte
und der geraubten Viehbeſtände in einer ſo kurzen Zeit, ſeitens
einer ſo geringen weißen Bevölkerung und mit einer verhältnis-
mäßig ſo ſpärlichen Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln, nur
als ein beinahe verwunderliches wirtſchaftliches Ergebnis bezeichnen
kann. Angeſichts dieſer zerſtörten und der immerhin noch, nament-
lich im äußerſten Süden, im Baſtardgebiete und im Norden vor-
handenen wirtſchaftlichen Werte von einer Entwickelungsunfähigkeit
Südweſtafrikas zu ſprechen, iſt abſurd.

Auch nach der Verwüſtung iſt noch Vieh für einige Millionen
Mark im Lande. Ob wir auch dieſes noch verlieren oder nicht,
hängt davon ab, für wie nötig die Militärverwaltung ſeine Er-
haltung anſieht und welche beſonderen Mittel ſie für dieſen Zweck
bereit ſtellen zu können glaubt. Zweifellos würde der Verluſt dieſes
Reſtes ſchwerer wiegen, als der der Hauptmenge, den wir ſchon er-
litten haben, denn damit würden wir der Ausſicht beraubt, in die
neu einzuführenden Beſtände unſeren bereits akklimatiſierten Reſt-
beſitz hineinwerfen und ſo die Einfuhr durch Blutmiſchung raſch
mitakklimatiſieren zu können. Wir können teilweiſe auf Einfuhr
ſüdafrikaniſchen Erſatzzuchtviehs aus der Kapkolonie hoffen, darüber
laſſen die von dort eingehenden Berichte ſchon jetzt überraſchender
Weiſe keinen Zweifel mehr. Hinreichen werden die dort verfüg-
baren Ausfuhrbeſtände aber nicht; man wird ſich daher auch nach
Argentinien und vielleicht ſelbſt nach Mexiko wenden müſſen. Zum
mindeſten der weitere Fortgang der Beſiedlungsarbeit wird einer
ſtarken überſeeiſchen Einfuhr auf keinen Fall entraten können. Als
das praktiſchte wird es ſich empfehlen, wenn die geſchädigten
Farmer ſelbſt ſich genoſſenſchaftlich für den Bezug von Vieh aus
dem Kapland, Argentinien uſw. zuſammentun. Die Regierung
muß und will einem ſolchen Beginnen durch liberale Beiträge zu
den Transportkoſten ihre Hilfe leihen. Allerdings iſt es eine un-
umgängliche Vorausſetzung hierfür, daß die Volksvertretung in
Deutſchland nach Wiederherſtellung des Friedens im Lande die
Mittel für eine wirkliche und ausreichende Entſchädigung der Auf-
ſtandsverluſte bewilligt. Anderenfalls würde es den Farmern
weitaus zum größten Teil einfach an den Mitteln zum Wieder-
erſatz ihrer vernichteten Beſtände fehlen, und ſie wären zu einer
jahrelangen, ja vielleicht dauernden Krüppel- und Kümmerexiſtenz,
das Land zu einer Verzögerung ſeiner Wiedergeſundung und ſeines
Aufſchwunges auf entſprechende Zeit verurteilt.

Diejenige Hilfe, die wir bisher als „Entſchädigung“ erhalten
haben, iſt keine wirkliche Hilfe, aber wie wir hoffen dürfen, iſt ſie
ja auch gar nicht als eine ſolche endgültige Hilfeleiſtung vom
Reichstag gemeint, vielmehr nur als eine vorläufige denn ſo
wie ſie iſt, bietet ſie zwar zum Sterben zu viel, aber zum wirklichen
Leben zu wenig.

Das Kreuzergeſchwader in der Kiautſchaubucht. Es iſt nicht
ohne Jntereſſe, daß ſich in den letzten Tagen eine unverkennbare
Zuſammenziehung unſerer Schiffe des Kreuzergeſchwaders in der
Kiautſchaubucht bemerkbar macht, die auch in der Oſterwoche ſelbſt
noch fortgeſetzt wurde. Der Chef des Kreuzergeſchwaders, Vize-
admiral v. Prittwitz u. Gaffron, der mit dem „Fürſi
Bismarck“ am 20. d. M. von Schiakwan in See ging, muß Sonn-
abend Tſingtau bereits erreicht haben, wo er den Kreuzer
„Sperber“, die Kanonenboote „Jaguar“ und „Tiger“
nebſt den zum Geſchwader gehörenden Torpedobooten antraf. Der

ſeiner Beſatzung zu Ehren und Ruhm

„Seeadler“, der die letzten Tage in Shanghai lag, hat auch
Befehl erhalten, nach Tſingtau in See zu gehen; und die
„Thetis“ iſt vom Süden her im Begriff, nach der Kiautſchau-
bucht zu dampfen. Die „Hanſa“ kreuzt in dieſen Tagen im
Golf von Petſchili mit einem Sonderauftrage, um zunächſt
Tſchingwantan anzulaufen. Nach Erledigung dieſer Order wird
das Schiff mit dem Konteradmiral Grafen Moltke gleichfalls vor
Tſingtau erſcheinen. Damit werden dann die wenigen Kreuzer,
die unſer Auslandsgeſchwader bilden, ſämtlich in der Kiautſchau
bucht vor Anker liegen. Als ſich die größeren Ereigniſſe zur See
im Tſchiligolf und vor Port Arthur abſpielten, hatte man gleichfalls
zumeiſt eine Vereinigung unſerer Schiffe vor Tſingtau angeordnet.

Der große Kreuzer „Hertha“ iſt, wie den B. N. N. ein
Privattelegtamm aus Wilhelmshaven meldet, dort Sonnabend
morgen 5 Uhr nach ſiebenjähriger Abweſenheif aus Oſtaſien wieder
eingetroffen. Der am 14. April 1897 auf der Vulkanwerft bei
Stettin vom Stapel gelaufene Kreuzer wurde am 23. Juli 1898
in Kiel in Dienſt geſtellt und ging nach Beendigung der Probe
fahrten nach Oſtaſien in See, um in den Verband des Kreuzer-
geſchwaders zu treten. Während ſeines mehrjährigen Aufent-
haltes im fernen Oſten iſt der Name des Schiffes und

elangt durch das tapfere
Vorgehen während des Boxeraufſtandes im Jahre 1900. Der während
der Seymourſchen Expedition leicht verwundete Kommandant der
„Hertha“ Kapitän zur See v. Uſedom wurde, wie erinnerlich, durch
Verleihung der Ordens pour le wérite und die Ernennung zum
Flügeladjutanten des Kaiſers ausgezeichnet. Als eine weitere Aus
zeichnung des Schiffes und ſeiner Beſatzung dürfte auch die Ueber-
weiſung des Prinzen Adalbert zu ſeiner erſten Ausbildung im
Dienſte als Wachoffizier gelten. Dieſe überwachte der nunmehrige
Kommandant des Kreuzers Kapitän zur See Freiherr v. Schimmel-
mann. Nach ſeiner Ankunft in den chineſiſchen Gewäſſern beſuchte
der junge Prinz die wichtigſten Stätten des ruſſiſch-japaniſchen Kriegs
ſchauplatzes, den chineſiſchen Hof und eine Reihe der wichtigen Küſten
plätze. Jm Spätherbſt des vorigen Jahres trat die „Hertha“ die
Heimreiſe an, verließ Weihnachten Batavia und lief dann folgende
Häfen an Singapur, Rangun, Kalkutta, Colombo, Mahé, Daresſalam,
Sanſibar, Aden, Port Said, Piräus und endlich Neapel, wo Prinz
Adalbert von ſeinen kaiſerlichen Eltern empfangen wurde. Nachdem
er das Schiff verlaſſen, trat dieſes die Heimreiſe nach Wilhelmshaven an.

Kiautſchou. Der Präfekt von Kiautſchou, Yütſeta,
hat nach der „Deutſchen Kolonialzeitung“ an den kaiſerlichen
Gouverneur, Konteradmiral Truppel, zum chineſiſchen
Neujahrsfeſte den nachfolgenden Brief gerichtet

„Mit Wehmut denke ich noch an die Tage im vergangenen
Jahre, da ich Euer Enxzellenz zum Abſchied geleiten,
mit Jhnen noch ein paar Worte tauſchen und einen
letzten Händedruck wechſeln konnte, ehe unſere Wege ſich trennten.
Schnell verrinnt die Zeit und wieder ſtehen wir am neuen
Jahresanfang. Wie ich aus europäiſchen Zeitungen erſehe, ſind
Euer Exzellenz zum Konteradmiral befördert worden und haben ſo
wieder durch Kaiſerliche Huld eine höhere Stufe auf der Staffel zum
Ruhme erklommen. Dieſe plötzliche Nachricht hat mich außerordentlich
gefreut. Jch, der ich noch immer in Kiautſchou weile, bedaure, nicht
den Aufgaben meines Amtes gerecht werden zu können. Jch werde
nimmer die Güte, das Wohlwollen und Entgegenkommen vergeſſen,
das Euer Enxzellenz, ſolange ſie in Tſingtau weilten, mir ſtets
bezeigt haben. Länder und Meere trennen uns, Monate und
Jahre verrauſchen, wer weiß, wann wir uns wiederſehen Und trotz
tauſend Meilen, die zwiſchen uns liegen, ſchlägt Jhnen mein Herz in
warmem Gedenken. Möge das Glück Jhnen hold ſein und Sie Jhre
großen Pläne in Tat umſetzen können. Nehmen Sie dieſe wenigen
Zeilen als Ausdruck meiner Wünſche.“

Der Kaiſer und die Kaiſerin, die Prinzen Eitel-
Friedrich und Oskar begaben ſich am Sonnabend mit
ihrem Gefolge zu Wagen nach dem in den Bergen gelegenen
Ort Caſtanca, wo im Garten der Villa des Herrn
Sanderſon das Frühſtück eingenommen wurde. Zu Wagen
begab man ſich dann an die Küſte hinunter, von wo in
Booten der Rückweg nach der „Hohenzollern“ angetreten
wurde. Der Kaiſerin wurden mehrfach Blumenſpenden
überreicht. Die Bevölkerung brachte den Majeſtäten überall
lebhafte Ovationen dar. Bei ihrer Rückkehr auf die „Hohen-
zollern“ fanden die Majeſtäten die Jacht zum Feſte reich
geſchmückt. Grüne und blühende Büſche waren überall be-
feſtigt, an den Fallreps, auf dem Oberdeck, auf der Kom-
mandobrücke, an den Backſpieren und an den Spitzen der
drei Maſten. Einen beſonders feſtlichen Anblick bot das

mit dem Sonnenſegel überſpannte Achterdeck, über das ſich
eine Fülle von Laubgewinden zog, während die weißen,
das Oberdeck tragenden Säulen von Guirlanden dicht um-
wunden waren. Auch der „Friedrich Karl“ war mit friſchem
Grün geziert. Das Wetter iſt etwas kühler.

Sonntag vormittag fand an Bord der „Hohenzollern“
Gottesdienſt ſtatt, an welchem ſämtliche Fürſtlichkeiten teil-
nahmen. Seine Majeſtät der Kaiſer hielt die Liturgie ab,
Militär-Oberpfarrer Goens hielt die Oſterpredigt. Später
begaben ſich Jhre Majeſtät die Kaiſerin und der Herzog von
Sachſen-Koburg und Gotha an Land und machten dem
erkrankten militäriſchen Begleiter des Herzogs, Hauptmann
von Eckards, im Krankenhauſe einen Beſuch. Das Publikum
bereitete der Kaiſerin lebhafte Kundgebungen. An Bord
kamen zahlreiche Blumenſpenden. Zur Frühſtückstafel bei
Jhren Majeſtäten auf der „Hohenzollern“ waren mehrere
Einladungen ergangen. Der Kaiſer, die Prinzen und die
Herren des Gefolges hatten auf dem Oberdeck in der Takel-
lage Oſtergeſchenke und zahlreiche Apfelſinen verſteckt; die
letzteren wurden vor Tiſch von den Mannſchaften der
„Hohenzollern“, die erſteren ſpäter von den Gäſten geſucht.
Unter den Blumenſpenden befand ſich ein Korb mit
künſtleriſch von den Damen der deutſchen Kolonie bemalten
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Oſtereiern, ferner ein vom Bürgermeiſteramt geſpendeter
Blumenkorb, ſowie ein rieſiges Oſterei aus weißen Blüten
vom Klub „ECirolo della Borſa“. Nachmittags blieben die
Majeſtäten an Bord. Der Herzog von Sachſen-Koburg
und Gotha begab ſich von Bord und trat auf einem
italieniſchen Dampfer die Reiſe nach Neapel an. Die Kapelle
der „Hohenzollern“ ſpielte bei ſeinem Abſchied: „Muß i
denn zum Städtele 'naus.“ Nachmittags umkreiſten die
„Hohenzollern“ viele Boote, deren Jnſaſſen Evvivas aus-
brachten. Zur Abendtafel bei Jhren Majeſtäten waren die
Kommandanten vom „Friedrich Karl“ v. Cotzhauſen und
vom „Sleipner“ Prinz zu Jſenburg geladen.

Bei dem Beſuche Jhrer Majeſtät der Kaiſerin im
Ospedale civile waren die ſeitens der Stadt dort verpflegten
weiblichen Findelkinder aufgeſtellt. Die Kaiſerin begrüßte
die kleinen Mädchen überaus freundlich, reichte ihnen die
Hand und küßte mehrere.

S. M. Jacht „Hohenzollern“, mit dem Kaiſer und
der Kaiſerin und den kaiſerlichen Prinzen an Bord, iſt
Montag vormittag, begleitet vom Kreuzer „Friedrich Karl“,
dem Torpedoboot „Sleipner“ und vier italieniſchen Torpedo-
booten, nach Palermo in See gegangen. Am Ufer hatte
ſich eine große Menſchenmenge angeſammelt, die den
Majeſtäten eine herzliche Abſchiedskundgebung bereitete.
Die Schiffe paſſierten am Mittag die Lipariſchen Jnſeln
und trafen nach prächtiger Fahrt um 556 Uhr nachmittags
im Hafen von Palermo ein. Während der Fahrt hörte
Seine Majeſtät der Kaiſer den Vortrag des Chefs des
Militärkabinetts Grafen v. Hülſen-Häſeler und erledigte
Regierungsgeſchäfte.

Der Kaiſer ſandte dem Bürgermeiſter von Meſſina ein
Dankestelegramm für den ihm zuteil gewordenen Empfang
und ſpendete 1000 Lire für wohltätige Zwecke.

Bei Schluß der Redaktion erhalten wir noch folgendes
Telegramm:

Palermo, 24. April. Als Palermo und der Monte
Pellegrino in der Nachmittagsſonne in Sicht kamen, fuhr
den Schiffen ein größerer, mit den deutſchen Farben und
friſchem Laub geſchmückter Dampfer entgegen, auf dem ſich
die deutſche Kolonie befand, welche lebhafte Huldigungen
darbrachte. Das im Hafen liegende italieniſche Linienſchiff
„Sardegna“, die Torpedoboote und zahlreiche Handelsſchiffe
hatten über die Toppen geflaggt. Unzählige Boote um-
kreiſten die deutſchen Schiffe. Jhre Jnſaſſen brachten den
Majeſtäten, die ſich auf dem Verdeck befanden, mit Evviva-
Rufen und Händeklatſchen ſtürmiſche Huldigungen dar. Die
deutſchen Schiffe machten am Kai feſt; Blumenſpenden
wurden an Bord geſchickt Se. Maj. der Kaiſer empfing
die Spitzen der Behörden, den Präfekten Marquis de Seta,
den Bürgermeiſter de Martindo u. a. Zum Tee empfingen
Jhre Majeſtäten die Hofdamen der Königin Marguerita
bezw. der Königin Helena.

Ein Telegramm des Kaiſers. Der Wirkl. Geh. Ober-
regierungsrat Kinel empfing folgendes Glückwunſch- Telegramm
des Kaiſers: „An Bord der „Hohenzollern“, 21. April 1905. An
dem heutigen Tage, an dem Sie durch Gottes Gnade Jhr
achtzigſtes Lebensjahr vollenden, erinnere Jch Mich
gern der langjährigen Dienſte, die Sie auf dem Gebiete des Eiſen
bahnweſens dem Vaterlande im Kriege und Frieden geleiſtet haben.
Jn dankbarer Anerkennung Jhres verdienſtvollen Wirkens ſpreche
Jch Jhnen zu dem heutigen Geburtstage Meine wärmſten
Glückwünſche aus und hoffe, daß Jhnen noch ein langer und
froher Lebensabend beſchieden ſein möge. (gez.) W. R.“

Aus Detwmold wird unterm 22. April nach dem „Frkf. Gen.-
Anz.“ gemeldet: Wegen der bekannten Die sſeitsdepeſche
in der lippiſchen Thronfolgefrage hat heute der Vize-
präſident des lippiſchen Landtages gegen den verantwortlichen
Redakteur der „Lippiſchen Landesztg.“ die Beleidigungsklage ein-
gereicht, weil die „Landeszeitung“ ihm den Vorwurf gemacht hatte,
daß er mit den Schaumburgern, als den Gegnern der Staats-
regierung, konſpiriere, daß er von ihnen Jnſtruktionen entgegen-
genommen habe und daß ſein Verhalten an Hochverrat grenze.
Der Redakteur will den Nachweis führen, daß der Vizepräſident
ſehr wohl von dex in der Diesſeitsdepeſche übermittelten Anſicht
gewußt habe und daß er auch diejenigen Perſonen kenne, in deren
Auftrage der ſchaumburgiſche Kammerherr Kekulé von Stradonitz
jenen Rat erteilte, der lippiſche Landtag möge die Mitwirkung
des Reichstages im Thronfolgeſtreite auf jeden Fall ausſchalten.
Der Prozeß dürfte große Ueberraſchungen bringen. Eine andere
Nachricht beſagt: Die Mitteilung, daß der Grafregent zur
Lippe abermals eine Einladung des Kaiſers, und
zwar zur Hochzeit des Kronprinzen, abgelehnt
habe, beruht auf einem Jrrt um. Wie die „Lippiſche Landes-
zeitung“ erfährt, iſt eine Einladung an den Grafregenten nicht
erfolgt, kann auch wohl kaum erwartet werden, da von einer Ein
Iadung ſämtlicher deutſchen Bundesfürſten zu der Hochzeit des
Kronprinzen nichts verlautet.

Die Marokkofrage. Das Auswärtige Amt erklärt, wie
den „B. N. N.“ aus Köln gedrahtet wird durch das
rheiniſche Sprachrohr folgendes

Es handelt ſich für uns lediglich darum, wirkſam unſere Jntereſſen
zu vertreten. Dazu ſcheinen uns Verhandlungen mit
Frankreich aus folgenden Gründen nicht das
geeignete Mittel: nachdem Frankreich unſerer ver
ſöhnlichen Haltung im vorigen Jahre negative Folge
gegeben hat, iſt die Möglichkeit keineswegs ausgeſchloſſen,
daß Verhandlungen mit dieſer Macht unſere Intereſſen
nicht in gewünſchter Weiſe fördern würden. Ja, da nach
einem Ausſpruch des Grafen Bülow das Deutſche Reich Forderungen,

die es einmal geſtellt hat, auch coüte qui coüte durchſetzen muß, ſo
könnten ſich auf dieſem Wege ſogar Verwickelungen ergeben, die
zu vermeiden ſowohl Frankreich und Deutſchland allen Anlaß haben.
Selbſt wenn es uns gelingen ſollte, durch Verhandlungen mit Frankreich
unſere Jntereſſen in Marokko vor jeder Gefährdung durch die Republik
zu ſichern, ſo würde ſich Deutſchland der Wahrſcheinlichkeit ausſetzen,
daß ihm nunmehr, eben unter Berufung auf ſeine eigene Haltung
gegenüber Frankreich, eine der Signatarmächte der Madrider Konvention
vorwürfe, über deren Kopf hinweg nur die eigenen Jntereſſen ge
fördert zu haben. Die einzige logiſche Folge der Lage bleibt, die

Löſung der marokkaniſchen Frage den Madrider
Signaturmächten zu unterbreiten, nicht durch Ver
handlungen von Staat zu Staat, ſondern durch ein inter
nationales Uebereinkommen eine Regelung zu verſuchen.
Da Frankreich und England ſich im Vertrage vom April 1904 auf
Erhaltung des status quo in Marokko ausdrücklich verpflichtet
haben, ſo iſt nicht abzuſehen, wie eine ſolche internationale
Regelung ihre Intereſſen ſchädigen könnte

Auf die Eingabe des Göttinger Univerſitätsſenates erſcheint
am Sonnabend an der Spitze der „Nordd. Allg. Ztg.“ eine ein
Jenkende Erläuterung der Miniſterialverfügung,

„könne es begreiflicherweiſe nicht für

Kultusminiſters abhängig macht. Es handele ſich in Wirklichkeit keines
wegs um eine größere Verwaltungsaktion, ſondern lediglich um
eine nahezu ſelbſtverſtändliche geſchäftliche Maßnahme. Es liege
bekanntlich in der Abſicht der Unterrichtsverwaltung, möglichſt bald
unter Zuziehung berufener Organe der Univerſitäten und techniſchen
Hochſchulen einzelne grundlegende Beſtimmungen für die Errichtung
und Zuſtändigkeit der ſtudentiſchen Ausſchüſſe aufzuſtellen. So
lange dieſe Angelegenheit aber noch in der Schwebe ſei,

zuträglich erachtet werden,
an dem jetzigen Stande der Dinge etwas zu ändern.
Die Miniſterialverfügung habe daher einen durchaus tranſitoriſchen
Charakter, und es ſei alſo auch alle Ausſicht vorhanden, daß durch die
demnächſt in dieſer Angelegenheit ſtattfindenden Konferenzen der Wunſch
des Göttinger Senats von ſelbſt in Erfüllung gehen werde.

Die geplante internationale ſozialiſtiſche Verbindung ſcheint
an dem Widerſtand der amerikaniſchen Arbeiter zu ſcheitern. ie der
„Magdeb. Ztg.“ aus Berlin gemeldet wird, hat die nordamerikaniſche
Landeszentrale der Arbeiter bis jetzt ſämtliche Zuſchriften des inter
nationalen Sekretariats in Berlin unbeantwortet gelaſſen.

Pöbelexzeſſe und Sozialdemokraten-Juſtiz. Unter
dieſe Ueberſchrift wird der „Schleſ. Ztg.“ aus Stockholm
geſchrieben: Was in den letzten Tagen an ſozialiſtiſchen
Exzeſſen einerſeits, ſowie an Duldſamkeit der Polizei an-
dererſeits in Stockholm vorgekommen iſt, übertrifft alles
bisher Dageweſene. Bei einem durch Entlaſſung einer
Näherin hervorgerufenen Streike in einem hieſigen Geſchäft
haben ſeit einem Monat die ſtreikenden Näherinnen mit
Unterſtützung großer Mengen männlichen Geſindels ſich be
müht, die arbeitswilligen Näherinnen, wenn dieſe ſich
abends aus dem Geſchäft nach Hauſe begaben, durch wört-
liche und tätliche Mißhandlungen zum Austritt aus der
Arbeit zu zwingen, ohne daß die Polizei viel anders ein
gegriffen hat, als durch notdürftige Freihaltung des Ver-
kehrs. Jn der letzten Zeit haben die Verfolgungen, bei
denen oft auch Perſonen angegriffen wurden, die dem be-
treffenden Geſchäft ganz fern ſtehen, einen ſo ernſten Cha-
rakter angenommen, daß Frauen und Mädchen buchſtäblich
niedergetreten und geſchlagen und dabei ernſtlich beſchädigt
worden ſind. Am Freitag erreichte der Skandal ſeinen
Höhepunkt. Unter anderem wurde ein junges Mädchen,
das in demſelben Hauſe bei einem Zahnarzt angeſtellt iſt,
beim Fortgehen aus dem Geſchäft als Streikbrecherin be-
zeichnet und von einer Rotte Arbeiter gehetzt, worauf ſie ſich,
ohne daß ein einziger der zahlreichen Poliziſten zu Fuß und
zu Pferde dies beachtete, vor Angſt in einen Straßenbahn-
wagen rettete. Aber auch hier kamen mehrere Arbeiter ihr
nach und ſetzten im Wagen ihre Quälereien und Drohungen
fort, ohne daß der Kondukteur es zu hindern verſuchte,
während ein zahlreicher Haufe Geſindel den Wagen ver-
folgte. Zuletzt ſprang ſie halb beſinnungslos aus dem
Wagen, und nun ſchleppte man ſie trotz ihres Weinens und
ihrer Proteſte unter fortgeſetzten rohen Mißhandlungen
nach dem Vereinshauſe der Sozialdemokraten, dem ſo-
genannten „Volkshauſe“, auf alle ihre Verſicherungen, daß
ſie keine Arbeiterin ſei, immer nur erwidernd, dort würden
ihre Behauptungen ſchon unterſucht werden. Dies alles
konnte geſchehen, ohne daß die Dame auf dem mehr als drei
Kilometer langen Wege obrigkeitlichen oder privaten Schutz
fand. Jm Volkshauſe, wo man ſie zuletzt die Treppen
hinauftragen mußte, wurde ſie ſofort von den zur Stelle
befindlichen Mitgliedern der Parteileitung, dem Reichstags
abgeordneten Redakteur Brauting und Frau Sterky, in
Verhör genommen, wobei ſich dann die Wahrheit ihrer An-
gaben herausſtellte. Bevor man ſie entließ, hatte man noch
die Unverſchämtheit, ihr den Eintritt in einen Fachverein
anzuraten, ſie in dem Falle keine Gefahr zu fürchten
habe, und auf ihren Einwand, daß ſie ja überhaupt keinem
Arbeiterfach angehöre, hieß es, der Eintritt in den all-
gemeinen ſozialiſtiſchen Frauenverein würde genügen.

Die ganze anſtändige Preſſe des Landes gibt der Em-
pörung über das Geſchbehene in Leitartikeln und zahlreichen
Einſendungen aus dem Leſerkreiſe Ausdruck, und ein-
ſtimmig wird von den Behörden verlangt, nicht nur die ein-
geleitete Unterſuchung ohne Schwäche zu Ende zu führen,
ſondern auch endlich dem ſchamloſen Treiben des revo-
lutionären Geſindels ein Ende zu machen. Mit Recht wird
gefragt, was das eigenmächtige Sozialiſtentribunal mit der
Angeſchuldigten getan haben würde, wenn dieſe nun wirk-
lich eine ſogen. Streikbrecherin geweſen wäre.

Ausland.
Jtalien.

Tittoni und Goluchowöski.
Der italieniſche Miniſter des Aeußeren Tittoni wird die

Regierung bei der Eröffnung der 6. Kunſtausſtellung
zu Venedig am 26. d. Mts. vertreten. Tittoni wird am 29. in
Venedig den Beſuch des öſterreichiſchungariſchen Miniſters des Aeußeren,
Grafen Goluchowski, empfangen, was ein neuer Beweis für die
ausgezeichneten Beziehungen zwiſchen den beiden verbündeten Staaten
iſt. Der Beſuch hat den Charakter einer Kundgebung und des Aus
tauſches von Höflichkeiten. Das Einvernehmen beider Regierungen iſt
übrigens in allen die beiden Staaten intereſſierenden Fragen vollſtändig.

Frankreich.

Delcaſſé.
Eine Note der „Agence Havas“ beſagt: Jn der Beſprechung

welche am Sonnabend nachmittag um 2 Uhr zwiſchen Delcaſſé
und Rouvier ſtattfand, betonte letzterer von neuem, daß, nachdem
zwiſchen dem Miniſter des Aeußeren und dem Miniſterrat ſich keinerlei
Meinungsverſchiedenheiten ergeben haben für Delcaſſé keine Ver
anlaſſung vorliege, auf ſeiner Abſicht, zurückzutreten, zu beharren.
Delcaſſé erkannte an, daß die in der Kammer von Rouvier
dargelegte Politik in allen Punkten mit der von ihm in
Uebereinſtimmung mit der geſamten Regierung befolgten
übereinſtimme er füge ſich daher dem ihm von Rouvier im Namen
der geſamten Regierung ausgedrückten Wunſche und werde ſein Amt
beibehalten. Der Miniſter des Aeußern Delcaſſé hatte zuerſt
dem Miniſterpräſidenten Rouvier, dann dem Präſidenten Loubet
gegenüber die Erklärung abgegeben, daß er ſein Portefeuille nicht
behalten könne, wenn nicht das Kabinett in ſeiner Geſamtheit die äußere
Politik billige, welche er zu befolgen gedenkt. Dieſe Erklärung hatte Rouvier
anfänglich beſtimmt, einen Miniſterrat zuſammenzuberufen, deſſen Ver
handlungen zweifellos die Gemeinſamkeit der Anſichten hätten in
Erſcheinung treten laſſen, welche zwiſchen ſämtlichen Mitgliedern
der Regierung hinſichtich der äußeren Politik beſteht. Erklärungen
jedoch, welche zwiſchen Rouvier und den anderen Miniſtern aus
getauſcht worden ſind, machten die Einberufung des Miniſter
rates überflüſſig, und Delcaſſé zog, dem an ihn gerichteten
Erſuchen ſich fügend, ſeine Demiſſion zurück.

Deputiertenkammer,
Das Haus nahm am Sonnabend den erſten Abſatz des

Artikels 4 an, wonach binnen Jahresfriſt nach Jnkrafttreten des
Geſetzes die Güter der öffentlichen Kultusnieder-
laſſungen an die neuen, gemäß ebendieſen Geſetzes gebildeten

die die Bildung von Studentenausſchüſſen von der Genehmigung des Kultusgeſellſchaften zu übertragen ſind. Das Haus vertagte hier-
auf die Weiterberatung und beſchloß mit 303 gegen 231 Stimmen
Vertagung der Sitzungen bis zum 15. Mai.

Bulgarien.
Proteſtverſammlung, Demonſtration.

Eine am 23, er. abgehaltene makedoniſche Proteſtverſammlung
gegen die Vorfälle in Zagoricani, welche, wie uns aus Sofia gemeldet
wird, ſehr ſtark beſucht war, verlief vollkommen bie Eine zur Annahme
gelangte Reſolution fordert von der Regierung Schutzmaßnahmen für
die bulgariſchen Makedonier, vom bulgariſchen Volk materielle und
moraliſche Unterſtützung derſelben. Die Redner betonten, daß die
Maßnahmen gegen die Griechen den Rahmen des Geſetzes nicht über-
ſchreiten dürfen und appellierten an alle Revolutionsparteien, die gegen
ſeitigen Feindſeligkeiten aufzugeben und ſich zu gemeinſamem VorgehenJuſehemengaſeſüteſen, Jn Philippopel kam es zu Demonſtrationen

gegen die Griechen, wobei in vielen griechiſchen Häuſern die Fenſter
eingeworfen wurden

Serbien.
Vom Bandenweſen.

Offiziell wird erklärt, daß zwiſchen der Krone und der
Regierung in allen laufenden Staatsgeſchäften volles Ein
vernehmen herrſche. Weiter wird amtlicherſeits verſichert, daß die
Nachricht vom Abgang einer Bande nach der Türkei unbegründet ſei.
Sowohl der Miniſter des Innern als der Kriegsminiſter hätten ſtrenge
Maßnahmen gegen Bandenübertritte getroffen die Regierung ſei ent
ſchloſſen, die Bildung von Banden auf ſerbiſchem Boden zu verhindern
Der Kriegsminiſter hat am Freitag die Verſtärkung des Grenzkordons
angeordnet. Der Miniſter des Jnnern Protitſch und der Präſident
der Skupſchtina Stanojewitſch reiſen ins Ausland ab. Odjek ſagt, daß
ſich beide in wichtigen Stagtsangelegenheiten nach Cetinje begeben.

Nordamerika.
Streit zwiſchen Chile und Peru.

Nach Meldungen, welche dem Staatsdepartement in Waſhington
r ſind, beſteht die große Gefahr eines Bruches zwiſchen
Lhile und Peru infolge des Streites wegen des Gebietes von
Arica und Tacna. Dieſe Nachricht macht die ſofortige Ernennung eines
Geſandten der Vereinigten Staaten für Chile anſtelle des nach Belgien
verſetzten Geſandten Wilſon notwendig.

Kreta.
Der Oberkommiſſar Prinz Georg

ließ den Deputierten die Antwort der Garantiemächte mitteilen, in
welcher ſie ihre Entſcheidungen beſtätigen. Die Deputierten be-
chloſſen, mit dem Volke ſich über das nunmehr zu beobachtende
erhalten zu r

Die Deputierten haben, wie aus Canea gemeldet wird, aus
ihrer Mitte eine zehngliederige Kommiſſion erwählt, welche ſich mit
dem Revolutionskomitee in Theriſſo über ein in der Folge
zu beobachtendes gemeinſames Verhalten ins Einvernehmen ſetzen ſoll.

Der Krieg in Oſtaſten.
Das Geſuch Kuropatkins, als Kommandeur der erſten

Armee das Gehalt des Oberkommandierenden im Betrage von
144 000 Rubel weiter beziehen zu dürfen, iſt abſchlägig be
ſchieden worden.

Japan Frankreich Englaud. Wie aus Paris mitgeteilt wird,
überreichte der japaniſche Geſandte Motono Herrn Delcaſſé aller
dings keinen förmlichen Proteſt gegen die Verletzung der franzöſiſchen

Neutralität in Jndochina, ſprach aber mündlich in denkbar ſchärſſter
Weiſe ſein Befremden über dieſes Verhalten aus. Er erklärte, falls
Frankreich fortfahre, zu geſtatten, daß indochineſiſche Häfen der
Ruſſenflotte als Kriegsbaſis dienen, ſo werde Japan Jndochina nicht
weiter als neutrales Gebiet anſehen. Gleichzeitig informierte der
japaniſche Geſandte in London den Miniſter Lord Lansdowne, daß
Japan ſelbſt vor Feindlichkeiten gegen Frankreich nicht zurückſchrecken

werde, für welchen Fall der Geſandte den Miniſter an die Klauſel des
engliſch japaniſchen Allianzvertrages erinnerte, die England in ſolchem

Falle zwingt, Japan aktive Hilfe zu leiſten. Daraufhin entſpann ſich
ein lebhafter Notenwechſel zwiſchen Paris und London, worauf Japan
völlige Genugtuung erhielt.

Die ruſſiſche Flotte in der KumranhBucht. Admiral
Roſchdjeſtwensky, von dem Einſpruch Japans gegen
ſein Verweilen in der KumranhBucht in Kenntnis geſetzt, iſt
auf die Not wendigkeit hingewieſen worden,
die Neutralität Frankreichs nicht zu verletzen
und ſich nicht in territorialen Gewäſſern aufzuhalten, wenn er
ſie in Wirklichkeit benutzt habe.

Die franzöſiſche Regierung iſt amtlich davon verſtändigt
worden daß das ruſſiſche Geſchwader am Sonnabend die
Bucht von Kumranh verlaſſen und eine unbekannte
Richtung eingeſchlagen hat. Eine andere Meldung beſagt: Ein
im Pariſer Kolonialminiſterium eingegangenes Telegramm
meldet, daß die ruſſiſchen Kriegsſchiffe die Kamranhbucht am
22. d. Mts. in der Richtung nach Norden mit unbekanntem
Beſtimmungsort verlaſſen haben. Der ruſſiſche Admiral ſtattete
vor der Abfahrt dem Admiral Jonquières einen Beſuch ab und
verabſchiedete ſich auf das herzlichſte von ihm.

Auf Befehl des Gouverneurs beſichtigte, wie aus Saigon ge
meldet wird, deſſen Kabinettschef in Begleitung eines Offiziers
der Marineſtation vier ruſſiſche Dampfer, welche einen bedeutenden,
für ſie u Vorrat an Kohlen einnehmen wollten. Die
franzöſiſchen Behörden geſtatteten ihnen aber nur genau ſoviel
Kohlen zu laden, als ſie für die Fahrt notwendig hätten.

Die Nachricht, daß die baltiſche Flotte durch den General
gouverneur von Franzöſiſch-Jndochinag die Weiſung erhalten habe,
die Kamranhbuch zu verlaſſen, und daß Frankreich entſchloſſen ſei,
ſtrengſte Neutralität zu bewahren, hat in Tokio große Befriedigung
hervorgerufen.

Seit Sonnabend liegen in Saigon keine Nachrichten aus der
Kamranhbucht vor. Die Eingeborenen ſind über das Steigen der
Lebensmittelpreiſe ſehr erfreut. Die Preiſe für Schweine und
Hammel, für die man gewöhnlich 9 Piaſter zahlte, ſind auf 30
Piaſter geſtiegen. Wie es heißt, ſoll Admiral Roſchdjeſtwenskh
an Dhyſenterie leiden. Die Offiziere und Mannſchaften ſind voller
Vertrauen; ſie erwarten das baldige Eintreffen des dritten Ge
ſchwaders. Weder Offiziere noch Mannſchaften ſind an Land ge
gangen.

Wie der „Temps“ aus Saigon meldet, wurde am Sonn-
abend, abends, eine von offener See vor der Kamranhhbucht
kommende heftige Kanonade gehört. Vermutlich handelte es ſich
um ein Gefecht mit japaniſchen Aufklärungsſchiffen.

Nach den letzten in Saigon eingegangenen Nachrichten wurde
die ruſſiſche Flotte 15 Meilen von der Küſte FranzöſiſchJndo
chinas entfernt nordwärts fahrend geſehen.

Aus Manila wird gemeldet, daß auf der Höhe der Jnſel
Corredigor drei Kriegsſchiffe geſichtet worden ſeien. Man nimmt
an, daß dieſe Schiffe zu dem japaniſchen Geſchwader unter dem
Admiral Haſhima gehören.

„Daily Mail“ meldet aus Manila vom 22. April: Das Ge-
ſchwader des Admirals Kamimura wird morgen hier erwartet. Eine
Depeſche mit der Adreſſe „Kamimura Manila“ iſt hier eingetroffen.
Der japaniſche Konſul, der ein Telegramm betreffend die Ankunft
des Geſchwaders erhalten hat, ſagt, die Schiffe würden nicht in
den Hafen einlaufen, ſondern außerhalb kreugen.

„Daily Telegraph“ meldet aus Tokio: Es ſcheint ſich heraus-
zuſtellen, daß die Mannſchaft des abgerüſteten ruſſiſchen Kreuzers
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„Diana“ durch den Hilfskreuzer „St. Petersburg“ auf die in der
Kamranhbucht liegenden Schiffe des baltiſchen Geſchwaders über
geführt worden iſt.

Schließlich ſei noch folgendes Telegramm verzeichnet:
Petersburg, 24. April. Gegenüber anderslautenden

Meldungen bezüglich des n des ruſſiſchen Geſchwaders
in der Kamränhbucht kann die Petersburger Telegraphen
Agentur mitteilen, der Generalgouverneur von Franzöſiſch
Jndochina habe ſich nicht mit irgendwelchen Bitten an die
ruſſiſche Regierung gewandt, noch habe Admiral Roſchdjeſtwensky
irgend eine Aufforderung erhalten, die Territorialgewäſſer
IJndochinas zu verlaſſen, da er zweifellos alle Neutralitätsregeln
genau beobachtet habe.

Die Lage in Rußland.
Für die Preßfreiheit hat ſich die Petersburger

Akademie der Wiſſenſchaften in einer Denk-
ſchrift ausgeſprochen. Wir leſen darin zum Schluß: „Die
Befreiung der Preſſe läßt ſich nicht aufſchieben: ganz Ruß-
land erwartet ſie.“

Vom 18. bis 21. April tagte in Petersburg in aller Stille ein Kongreß
von Vertretern der liberalen Preſſe. Anweſend waren 140 Delegierte, die
120 Zeitungen und Revuen vertraten. Die Petersburger Preſſe war
durch 30, die Moskauer durch 6, die Provinzialpreſſe durch 57 und die
baltiſche Preſſe nur durch 6 Preßorgane vertreten. Das Hauptergebnis
des Kongreſſes beſteht in dem FZuſammenſchluß von 74 Preß-
organen zu einem Preßverband zu politiſchen
Zwecken.

Um in der von der Bauernbewegung ergriffenen ländlichen Be
völkerung die Ueberzeugung zu feſtigen, daß das Privateigentum un-
antaſtbar iſt und jeder Anſchlag auf fremdes Eigentum aufs ſtrengſte
geahndet wird, ſtellt ein kaiſerlicher Erlaß vom 23. er. dem Miniſter
des Jnnern Bulygin anheim, in den Kreiſen, in denen Un
ruhen vorgekommen ſind unter dem Vorſitze der Kreisadels-
marſchalle aus dem Vorſitzenden der Kreislandſchaftsämter,
den Landeshauptleuten, den Kreiskommiſſaren und Steuerinſpektoren
beſtehende zeitweilige Kommiſſionen zu ernennen, zu denen auch einer
oder zwei Semſtwoabgeordnete heranzuziehen ſind. Die Aufgabe dieſer
Kommiſſionen ſoll darin beſtehen, die an den Unruhen beteiligten
Perſonen ausfindig zu machen, die Höhe des durch die Unruhen ent-
ſtandenen materiellen Verluſtes feſtzuſetzen und von allen Gliedern
der an den Unruhen beteiligten Dorfgemeinden den Schadenerſatz
beizutreiben, wobei deren geſamter beweglicher und unbeweglicher
Beſitz verſteigert werden kann. Der Miniſter des Jnnern erhielt zu
gleich den Auftrag, dem Miniſterkomitee einen Plan vorzulegen, nach
welchen Regeln die Beitreibung des Schadenerfatzes ſowie die Erteilung
von Staatsdarlehen an geſchädigte Gutsbeſitzer, denen es an eigenen
Mitteln zum Wiederaufbau ihrer zerſtörten Baulichkeiten und zur Be
ſchaffung neuer Wirtſchaftseinrichtung fehlt, gehandhabt werden ſoll.

Der „Koſtromskoi Liſtok“ meldet: Der Adelsmarſchall
des Gouvernements Koſtroma wurde vom Kaiſer, dem er
ſich am 13. d. M. vorſtellte, beauftragt, dem von ihm ver-
tretenen Adel folgende Worte des Kaiſers zu übermitteln:
Bezüglich der Einberufung von Volksver-
tretern iſt mein Wille unbeugſam; der
Miniſter des Innern macht alle An-ſtrengungen zur ſchnellen Durchführung.

Am Montag hat in Petersburg die erſte Sitzung der
„Ruſſiſche Wiedergeburt“ genannten Geſellſchaft ſtatt-
gefunden, die den Zweck verfolgt, die Regierung zur
ſchleunigen Durchführung des kaiſerlichen Reſkriptes vom
3. März zu veranlaſſen und den Terrorismus zu bekämpfen.

Jn Moskau befinden ſich 20 000 Bäckergehilfen im Ausſtand.
Durch dieſen Umſtand iſt die arme Bevölkerung in eine ſchwierige
Lage gekommen. Der Preis des Schwarzbrotes iſt von 21 auf
7 Kopeken für das Pfund geſtiegen. Die Bäckergehilfen ſind durch die
ihnen gemachten Zugeſtändniſſe nicht befriedigt. Bei längerem An
dauern des Ausſtandes ſoll die Brotverſorgung von den Nachbar
ſtädten und von Petersburg aus bewerkſtelligt werden.

Aus Kuopio (Finnland) wird unterm 24. April gemeldet Eine
Abordnung von Bürgern forderte den Gonverneur Berg wegen von
ihm zugelaſſener Geſetzesverletzung auf, ſeine Entlaſſung einzureichen.
Der Gouverneur gab eine ausweichende Antwort. Vor ſeiner Wohnung
verſammelte ſich eine große Volksmenge, die ihrem Unwillen gegen den
Gouverneur Ausdruck gab.

Aus Nah und Fern.
Auch eine Abwehr der Genickſtarre. Es iſt eine bekannte,

wenn auch leider noch ſo wenig beachtete Tatſache, daß jede auch
nur unſcheinbar beengende Kleidung mit dazu beiträgt, den Körper
krank zu machen. Denn jeder naturwidrige Abſchluß der Haut
gegen die Luft hindert deren Tätigkeit und damit jene Ausſcheidung
von Stoffen, welche zur Geſunderhaltung nötig iſt. Daher ſtammt
die Schädlichkeit des Korſetts, die immer vorhanden iſt, ſelbſt wenn
dasſelbe noch ſo „loſe“ getragen wird; daher aber ebenſo die Ge
ſundheitswidrigkeit der unvernünftigen hohen Halskragen. Der
Hals bedarf möglichſten Freiſeins, genau ſo wie das Geſicht, wes
halb alle, welche hiergegen ſündigen und ſich in Halstücher, Pelz-
kragen, Schleier und dergleichen hüllen, am meiſten von Er-
kältungen zu leiden haben. Der durch hohe Kragen eingeengte
oder doch zu ſehr abgeſchloſſene Hals iſt Eiterbildungen viel eher
ausgeſetzt als der mit niedrigen und entſprechend weiten Kragen
bekleidete. Jn einer Zeit, in der die Genickſtarre ſo bedenklich um
ſich greift, ſollte die Loſung allenthalben laut werden: Hinweg
mit den hohen Halskragen bei Männlein und Weiblein! Hinweg
vor allem auch mit denſelben von den Uniformen jeder Art, damit
die Unſitte vergangener, in geſundheitlicher Beziehung be
ſchränkterer Zeiten nicht der unſeren immer wieder die Möglich-
keit biete, die „Heereskrankheit“, wie man die Genickſtarre ihres
häufigeren Auftretens wegen bei dem Volke in Uniformen genannt
hat, weiter auszubreitenl Jm Anſchluß hieran ſeien noch fol
gende Meldungen verzeichnet: Eſſen (Ruhr), 22. April. Ein
großer Teil der im Jnduſtriebezirk auf Urlaub befindlichen Sol
daten erhielt Befehl, wegen der hier herrſchenden Genickſtarre in
ihre Garniſonen zurückzukehren. Breslau, 22. April. Jm
Kreiſe Beuthen ſind in der Zeit vom 13. bis 19. April 31 Per-
ſonen an Genickſtarre erkrankt und davon 12 geſtorben. Jn der
Zeit vom 19. November 1904 bis 19. April 1905 ſind von 275
Erkrankten 115 geſtorben. Magdeburg, 22. April. Hier
erkrankten zwei Perſonen an Genickſtarre, eine derſelben iſt bereits
geſtorben. Auch in unſerer Stadt Halle ſoll ein Soldat der
6. Kompagnie des 75. Feldartillerie- Regiments wegen Genick-
ſtarre in das Garniſonlazarett gebracht worden ſein. Eine amt-
liche Beſtätigung dieſer Nachricht liegt uns bis jetzt nicht vor. Wir
kommen noch heute auf die Angelegenheit zurück.

Ermordet. Die Londoner Blätter melden aus Schanghai:
Einem aus chineſiſcher Quelle ſtammenden Telegramm aus Tſchengtufu
zufolge iſt der kaiſerliche Reſident in Tibet Fentſchuen mit ſeinem
We Gefolge am 21, April in Batang von Tibetanern ermordet
worden.

Ein heftiger Erdſtoß wurde am Sonntag früh 1 Uhr 40 Minuten
in Yorkſhire, Nottinghamſhire, Derbyſhire und Lincolnſhire wahr
genommen. Jn einigen Städten weckte die Erſchütterung faſt alle
Einwohner aus dem Schlafe. Viele liefen hinaus auf die Straßep.
Das Erdbeben hat keinen Schaden angerichtet.

Kundgebung. Etwa 10 000 Arbeiter veranſtalteten am Sonntag
in Madrid eine Trauerkundgebung für die Opfer der Kataſtrophe bei
dem Einſturz des Waſſerreſervoirs. Die Ordnung wurde nicht geſtört.
Polizei war nicht anweſend.

Der Ausſtand der Porzellan Arbeiter in Limoges iſt durch einen
Vergleich zwiſchen den Axbeitgebern und Arbeitern beendet worden.

Verſchiedenes aus Tauger. Die Stämme der Donkala, Dfchiadma
und Mtuga in der Nähe von Mogador ſind in vollem Aufſtande. Die
Scheiks der beiden letzteren Stämme ſind getötet worden.

Die Stämme n Tanger und Fez treffen Vorbereitungen, um
den Durchzug des deutſchen Geſandten, Grafen Tattenbach, feſtlich
zu begehen. Die vom Maghzen entſandte Eskorte wird am 26 er. in
Tanger erwartet.

Die Pocken-Erkrankungen in Lothringen nehmen zu. Es
find ſechs Neuerkrankungen vorgekommen.

Der Komponiſt und Kapellmeiſter Komzak, welcher in den letzten
Jahren die Kurkapelle in Baden leitete, wollte am Sonntag in Baden
in einen bereits in Bewegung befindlichen Eiſenbahnzug einſteigen,
ſtürzte aber ab und geriet unter die Wagenräder, von wo er als
ſchrecklich verſtümmelte Leiche hervorgezogen wurde.

Auf Grund geraten. Nach einer bei Lloyds eingegangenen
Meldung aus Port Said ſind der franzöſiſche Dampfer raiſe“
und das portugieſiſche Kanonenboot „Di u“ im Suezkanal auf Grund
geraten und hindern den Verkehr.

Ausſtand. Die Hafenarbeiter in Odeſſa ſind am Freitag in den
allgemeinen Ausſtand getreten.

Lohnbewegungen. Die Arbeitgeber in Peſt haben infolge der
übermäßigen Forderungen der Arbeiter bei faſt ſämtlichen
Bauten von Peſt die Arbeit einſtellen laſſen. Hierdurch ſind
viertauſend Bauarbeiter und ſiebentauſend Taglöhner arbeitslos geworden.
Die Arbeitgeber erklären, ſie würden die Arbeiten nur dann wieder be

innen laſſen, wenn ſie eine Gewähr dafür erhielten, daß deren fried-ücher Fortgang weder durch einen Ausſtand noch einen Boykott geſtört

würde.
Eine Mörderbande. Jn Peſt wurden am Sonnabend abend ein

Fenſterreiniger Franz Boni und ſeine Frau auf Ver-
anlaſſung der Polizei in Thereſiopol verhaftet. Es wurde feſt
geſtellt, daß Boni das Haupt einer Mörderbande iſt, welche
ſieben Raubmorde und zwölf Raubverſuche verübte. Jn dem Hauſe
wo Boni wohnte, wurden viele Gewehre und 3000 Patronen gefunden.
Jn Waitzen wurden ebenfalls am Sonnabend zwei Perſonen als Mit
ſchuldige Bonis verhaftet.

Vom Brande der Deutſchen Dampffiſcherei- Geſellſchaft Nordſee.
Von den am Freitag morgen 7 Uhr in Brand geratenen Anlagen der
Deutſchen Dampffiſcherei- Geſellſchaft Nordſee in Nordenham ſind ſämtliche

aus leichtem Material errichtete Gebäude in Flammen aufgegangen; nur
die Pieranlagen konnten durch das rechtzeitige Eintreffen der Feuerwehr
und eines von Bremerhaven zur Hilfe geeilten Spritzendampfers ge
rettet werden, Die Dampfer und das Segelſchiff „Union“ konnten
noch rechtzeitig aus dem Hafen geholt werden. Menſchen ſind nicht
verunglückt.

Stapellauf. Bei der Schiffswerft Johann C. Tecklenborg in
Geeſtemünde lief am Sonnabend nachmittag der 2100 Regiſtertonnen
große Bremer Neptundampfer „Pluto“ glücklich von Stapel.

Drei Bergleute ſchwer verletzt. Wie die „Schleſiſche Zeitung“
aus Zabrze meldet, kam im Oſtfelde der „Königin Luiſe-Grube“ beim
Beſetzen eines Bohrloches eine Patrone zur Exploſion, wodurch
drei Bergleute ſchwer verletzt wurden.

Ein Liebesroman, der ſich über einen Zeitraum von 40 Jahren
erſtreckt, hat jetzt, wie der „Poſt“ aus Chicago gemeldet wird, mit der
Vereinigung des Paares ſeinen Abſchluß gefunden. Vor 40 Jahren,
im Jahre 1865, verlobte ſich Miß Freda Olmſtead in Auguſta (Michigan)
mit den Jngenieur John Martin. Dieſer ſchenkte ſeiner Braut zur
Verlobung einen Diamantring. Sofort nach der Verlobung mußte er
eine Dienſtreiſe antreten. Während ſeiner Abweſenheit unternahm
Miß Olmſtead auf einem Landſee eine Bootfahrt mit einem jungen
Manne. Sie fing dabei eine kleine Schildkröte und ſtreifte
im Spiel dem Tiere den Diamantring um den Hals. Dabei biß die
Schildkröte ſie in den Finger, ſodaß ſie vor Schmerz losließ, und das
Tier verſchwand mit dem Ringe im Waſſer. Als Martin zurückkehrte
und ſie ihm den Vorfall erzählte, glaubte er ihr nicht. Er hob die
Verlobung auf und kehrte nach Deutſchland, ſeiner Heimat, zurück.
Miß Olmſtead heiratete nie, ſondern lebte einſam dem Andenken des
Geliebten treu. Ende vorigen Jahres fingen Knaben beim Fiſchen in dem
See eine Schildkröte, die einen Diamantring um den Nacken trug.
Als Miß Olmſtead davon hörte, begab ſie ſich ſofort zu den Knaben,
rekognoszierte den Ring als den ihrigen und nahm ihn in Beſitz.
Dann ſchrieb ſie nach Deutſchland an Martin und erzählte ihm
alles. Der Brief erreichte ihn mit großer Verſpätung. Auch er
hatte nie geheiratet und Miß Olmſtead uicht vergeſſen. Nach Empfang
des Briefes machte er ſich ſofort nach Amerika auf und begab ſich eiligſt
nach Auguſta, wo ein rührendes Wiederſehen ſtattfand und ſofort die
Vorbercitungen zur Hochzeit getroffen wurden. Miß Olmſtead, die zur
Zeit ihrer Verlobung 16 Jahre alt war, ſteht heute im Alter von 56
Jahren, während Martin bereits 71 Jahre zählt. Das Paar tritt
dieſe Woche ſeine Hochzeitsreiſe nach Amſterdam an.

Vier junge Leute ertrunken. Am Karfreitag- Nachmittag ſind,
wie der Eberswalder „Stadt und Landbote“ meldet, vier junge Leute
bei einer Vergnügungsfahrt auf der Oder zwiſchen Schwedt und
Niederſahten durch Kentern des Bootes ertrunken. Ein junges
Mädchen, welches ſich gleichfalls im Boote befand, konnte gerettet
werden. Das Unglück wurde herbeigeführt bei dem Verſuche, das
Boot an einem Dampfer zu befeſtigen.

Vom Oberleutnant Weſſel. egen den in Jtalien verhafteten
und nach langen Verhandlungen an Deutſchland ausgelieferten
Jngenier-Oberleutnant Weſſel hat die Staatsanwaltſchaft jetzt die
Anklage wegen Wechſelfälſchung, Betruges und
Unterſchlagung erhoben. Zur Verhandlung iſt Termin vor
dem Landgericht in Thorn auf den 29. Mai anberaumt.

Bombenexploſion. Wie der „Czas“ meldet, explodierte in der
Realſchule zu Romny eine Bombe während des Unterrichts. Ein

Schüler wurde getötet, mehrere verwundet.
Zum Kurgebrauch iſt der Staatsſekretär des Aeußeren der

Vereinigten Staaten, Hay, mit ſeiner Gemahlin Sonnabend abend,
von Nervi kommend, in Bad Nauheim eingetroffen.

24 Ausſätzige waren nach amtlichen Feſtſtellungen am Schluſſe
des Jahres 1904 im Deutſchen Reiche vorhanden (gegen 25 am
Ende des vorhergehenden Jahres). Davon entfielen auf Preußen 19,
auf Hamburg 3, auf Mecklenburg Schwerin und auf ElſaßLothringen

1. In Preußen ſind im Laufe des Jahres 1904 drei Ausſatzranke geſtorben. Dagegen ſind zwei weibliche Kranke, die im ſie

Memel vor 10 und 15 Jahren mit Ausſätzigen in Berührung ge
ſtanden hatten, hinzugekommen. Jn Hamburg iſt im Berichtsjahre
ein Ausſätziger geſtorben, drei haben das Reichsgebiet verlaſſen. Ein
Zugang erfolgte dadurch, daß drei lepröſe Braſilianer ſich in eine
Hamburger Privatklinik aufnehmen ließen.

Erdbeben in Jndien. Das große Erdbeben, das vor kurzem
Lahore verwüſtete,
raſchen können, wenn man nicht gewohnt wäre, kleine Erd-
erſchütterungen in Jndien als etwas Alltägliches zu betrachten.
Ueber dieſe Erdbeben plaudert E. Kah Robinſon in einem engliſchen
Blatte. „Solche gewöhnliche Erdſtöße brechen plötzlich mit einem
lang hinrollenden Gedröhn wie das Brauſen eines unterirdiſchen
Eiſenbahnzuges herein und ſind von einer Erſchütterung begleitet,
die das Geſchirr erklirren läßt, an den Türen kräftig rüttelt und
Hüte von den Ständern herunterwirft. An ſie iſt jeder, der längere
Zeit in Jndien, vor allem in den an Erdbeben reichen Gebieten des
Himalaja geweſen iſt, völlig gewöhnt, und ſolch altgewohnte Dinge
flößen nicht mehr Schrecken ein. Der Ruck erfolgt ſo plötzlich und
überraſchend, daß meiſtens ſchon alles vorüber iſt, wenn man erſt
daran denkt, etwas zu tun, um ſich zu retten. Und ſo iſt der erſte
Gedanke nach überſtandener Gefahr gewöhnlich der der Dankbarkeit
und des Aufatmens, daß es glücklich abgelaufen iſt. Aber man
nimmt ſich feſt vor, das nächſte Mal recht aufzupaſſen und auf der
Hut zu ſein, damit man beim allererſten Anzeichen ſogleich den
Bungalow verlaſſe. Doch wenn aufs neue die unterirdiſchen Mächte
ſich rühren, dann iſt alle Ueberlegung vergeſſen, und man läuft nur
ganz inſtinktiv ins Freie, um bei einem etwaigen zweiten Erdſtoß
das Schauſpiel mit der Seelenruhe betrachten zu können, die uns
das Gefühl der Sicherheit verleiht. Nach einer kleinen Weile geht
man dann wieder hinein und lacht am nächſten Tage über die kleine
Aufregung. So ſind die meiſten Erinnerungen an indiſche Erd-
beben mehr heiterer als ernſter Natur, Jnnerhalb der 24 Stunden

hätte die Menſchen nicht ſo unerwartet über

nach meiner erſten Ankunft in Lahore, das ja in dieſer Beziehung
beſonders berüchtigt iſt, machte ich den kühnen Verſuch, ein Erd
beben mit dem Fuße fortzuſtoßen. Jch bildete mir nämlich ein, einer
der Hunde hätte gegen die Beine des Tiſches geſtoßen, an dem ich
ſaß und ſchrieb, als er plötzlich wie unter einem jähen Stoß ſich
bewegte, und ſtieß mehrere Male mit dem Fuß nach ihnen; erſt als
ich unter den noch von der Erſchütterung wackelnden Tiſch blickte
und nichts darunter ſah, kam ich langſam auf den Gedanken, da
könnten doch die Mächte der Natur ihre Hand im Spiele haben, und
gab meine vergeblichen Bemühungen auf, die inneren Vorgänge
der Erde mit Fußtritten zu verſcheuchen. Von ſolchen gelinden
Erdſtößen merkt man gar nichts, wenn man zufällig geht oder fährt.
So war ich einſt, als ich von einer dienſtlichen Ausfahrt nach Lahore
zurückkehrte, höchlichſt erſtaunt, als ich die Eingeborenen in dichten
Haufen aus ihren Häuſern hervoreilen und wie einen Ameiſen
haufen vor mir wimmeln ſah ohne einen erſichtlichen Grund. Erſt
als ich mein Haus erreichte und ſah, wie meine Tür von Steinen
und Mörtel ganz verſchüttet war, vermochte ich mir die Angſt und
Aufregung der Leute zu erklären. Eines Tages ſaß ich gerade bei
der Arbeit an einem Aufſatz, als der erſte Erdſtoß erfolgte. Jch
hatte die Feder in der Hand und wartete auf eine innere Erleuch-
tung, als in einem Augenblick die Wände des Bungalows ſich ſpalte-
ten und durch einen engen Spalt helles Sonnenlicht hereindrang
und ich die grünen Bäume hindurchſchimmern ſah. Mit einem
Sprung war ich an der Tür und ſah mir doch lieber die Bäume
draußen an, denn in einem Raum mit ſo unſicheren Wänden wollte
ich nicht länger bleiben. Einige Häuſer waren eingefallen und ein
paar Tote wurden gefunden, aber in dieſem „Himalajabezirk
ſeismiſcher Unruhen“, wie es die Geologen nennen, ſind doch ſo
ernſthafte Erdbeben, wie eines eben erſt mehrere Provinzen ver-
wüſtete, im ganzen ſehr ſelten. Eben weil das ſo ſelten vorkommt,
wird ſicher die ſehr abergläubiſche eingeborene indiſche Preſſe das
Unglück mit dem bevorſtehenden Beſuch des Prinzen von Wales in
Verbindung bringen. Wenn in Europa ein ſolches Erdbeben ein
träte, dann würden die Verluſte mindeſtens zehnmal ſo groß ſein,
weil unſere maſſiven Steinbauten alles in ihrem Sturze mitreißen
und begraben würden. Die natürliche Entwickelung einer Archi-
tektur in von Erdbeben bedrohten Ländern aber führt zu einſtöckigen
Häuſern, deren Ausdehnung mehr in die Breite ſich erſtreckt, als in
die Höhe. So iſt die Gefahr der Schwankungen verringert, und
das leichte Material, Holz und Mörtel, leiſtet nur wenig Wider
ſtand. Nichtsdeſtoweniger gibt es im Pendſchab und beſonders zu
Lahore, Amritſur und Delhi, alles Orte, die ſchwer gelitten haben,
wundervolle Ueberreſte von Architekturen aus Jndiens großer Ver-
gangenheit. Moſcheen von traumhafter Schönheit, die ſich in viel-
farbigem Marmor erglühend darbieten, und Tempel, deren goldene
Dächer weithin glänezn, leuchten wir Juwelen aus der weiten mit
niederen Hüten bedeckten Landſchaft; ſie ſind jetzt der Zerſtörung
anheimgefallen, der ſie durch die Jahrhunderte getrotzt. Jn Lahore
hat auch das prächtige moderne Gebäude, das zur Erinnerung an
unſere großen Prokonſuls Latvrence und Montgomerh errichtet
wurde, rieſige Riſſe erhalten, und wird noch für lange Zeit wohl
Spuren des Unglücks aufweiſen. Ebenſo iſt die Kathedrale, die
als ein hoher viereckiger Bau wie ein Monument europäiſcher Ge-
ſittung und Kultur gegen den Himmel ragte, halb ruiniert worden
und zum Teil eingeſtürzt. Vielleicht wird der vorbeiſchlendernde
Hindu und Muſelmann in dem Zuſammenſturz dieſes ſtolzen Baus
einen Grund mehr für die Unzuverläſſigkeit des chriſtlichen Glaubens
erblicken. Doch die Zeit wird auch dieſe Wunden heilen, und in
Jndien, wo man ſo ſchnell die Toten begräbt, werden vergangene
Leiden ſchnell vergeſſen. Da ſieht man dem Tod in vielfacher Ge-
ſtalt ins Angeſicht, und man hilft ſich am beſten über dieſes Lebens
Nöte hinweg mit jenem grimmigen Lachen, das Rudyard Kipling in
Lahore gelernt hat und das ſo oft in ſeinen Geſchichten wiederkehrt.“

Der Eber auf Reiſen. Der „Frankfurter G.A.“ erzählt
folgendes Geſchichtchen: Auch ein Schwein kann Abenteuer erleben.
Auf der Station Ranſtadt hatte man es eingeladen, in einen Kaſten,
der in den Poſtpaketwagen hineingeſchoben wurde, um nach Langs-
dorf transportiert zu werden. Kurz vor Nidda wurde es ihm zu
langweilig in dem dunklen, engen Käfig. Ein Ruck des kräftigen
Borſtenviehes und die Wände ſeines hölzernen Gefängniſſes flogen
in Stücken im Gepäckraum umher. Neugierig muſterte der Be-
freite ſeine nähere Umgebung. Ein paar Milchkannen, denen er
zunächſt ſeine liebevolle Aufmerkſamkeit widmete, konnten ſeinem
ungeſtümen Werben nicht lange widerſtehen und gaben ihm ihr
Beſtes. Der friſche Trunk ſchien dem Eber Appetit zu machen auf
etwas konſiſtentere Magenfüllung, und angezogen durch lieblichen
Duft machte er ſich an eine Holzkiſte, von deren Jnhalt er wohl
vorausſetzte, daß er ſeine Wünſche befriedigen würde. Ein paar
kräftige Fußtritte, ein Riß mit den Hauern und dem Neugierigen
präſentierten ſich ein paar Dutzend Handkäſe, die aber vor ſeinen
kleinen Schweinsäuglein ſo wenig Gnade fanden, daß er ſich wütend
mit dem borſtigen Rücken hineinwälzte. Auch der zarte Jnhalt
eines Damenhutkartons und die Wäſcheſtücke in einem Handkoffer
waren nicht nach ſeinem Geſchmack. Ehe er aber ſeine Unter-
ſuchungen weiter ausdehnen konnte, war das Zugperſonal auf den
unliebſamen Paſſagier aufmerkſam geworden und ſetzte ihn in
Langsdorf an die friſche Luft.

Wiſſenſchaft, Kunſt und Theater.
Rembrandts 300. Geburtstag. Kommiſſion in

Amſterdam, die ſich mit den Vorbereitungen zur würdigen Feier
dieſes Tages beſchäftigt hat, veröffentlicht in einem Rundſchreiben
das von ihr ausgearbeitete Programm. Die „Köln. Ztg.“ teilt
daraus folgendes mit: Zunächſt ſoll am Geburtstage Rembrandts,
am 15. Juli 1906, der neue, für die Aufnahme der Nachtwache be-
ſtimmte und bis zu dieſem Zeitpunkt wohl vollendete neue Saal,
deſſen Koſten, wie man weiß, teils durch den Staat, teils durch
freiwillige Beiträge beſtritten werden, in Anweſenheit des König-
lichen Hofes eingeweiht und der Oeffentlichkeit feierlich übergeben
werden; ferner iſt ein Künſtlerfeſt im Stadttheater in Ausſicht ge
nommen; an Rembrandts Grab, in der Weſterkirche in Amſterdam,
wie auch an ſeinem Sterbehauſe ſollen würdige Denkzeichen ange
bracht werden. Dann wird beabſichtigt, eine Rembrandt-Medaille
zu ſchlagen und dieſe namentlich in den unteren Schichten der Be
völkerung zu verbreiten. Weiter ſoll an dieſem Tage nicht nur eine

Die

gut geſchriebene Biographie Rembrandts veröffentlicht werden,
ſondern auch eine mit Rembrandtſchen Zeichnungen und
Radierungen illuſtrierte Bibel erſcheinen. Vor dem Hauſe in der
Joodenbreetſtraat, in dem Rembrandt lange gewohnt hat, iſt eine
große Feierlichkeit geplant; außerdem ſpricht man von einer
RembrandtAusſtellung, ſoweit man nämlich die Verfügung über
des Meiſters Werke aus dem Jn- und Auslande haben wird. Zu
Ehren der fremden Feſtgäſte wird ein Prunkmahl veranſtaltet
werden, und endlich will man, damit auch der gemeine Mann nicht
leer ausgeht, ein Volksfeſt in großartigem Stile ins Werk ſetzen.

Perſonalnachrichten.
Vakanzenliſte von Kommunalſtellen uſw.

Stettin. Stadtrat. 6000 bis 9000 Mk. Stadtverordneten
vorſteher.) Solingen. Beigeordneter. 7000 bis 9000 Mk.
(Oberbürgermeiſter.) Schwelm (Weſtf.). Polizei-Wacht-
meiſter. 1700 bis 2400 Mk. Kleidergeld 180 Mk. (Magiſtrar.)

Wismar i. Mecklbg. Mittelſchullehrer. 2000 bis 3000 Mk.
Steele (Rhld.). Klaſſenlehrer. 1400 Mk., Alterszulagen

180 Mk., Wohnungsgeld 350 reſp. 150 Mk. (Ortsſchulinſpektor.)
Berlin. Miettelſchullehrer. Vorſtand der jüdiſchen Ge

meinde.) Main z. Feldſchütz. 1300 bis 2000 Mk. (Bürger-
meiſter.) Mülheim (Ruhr). Shndikus für die Handels-
kammer. (Vorſitzender H. Thielen.) Main z. Wachtvorſteher
für Feuerwache. (Bürgermeiſter.) Düren (Reg.-Bez.
Aachen). Die Kataſterämter Düren J und Düren II ſind zu be-
ſetzen. Danzig. Die Kreisarztſtelle des Stadtkreiſes Danzig
iſt neu zu beſetzen. Wernigerode (Reg.-Bez. Magdeburg).
Das Kataſteramt Wörnigerode iſt zu beſetzen. Trier. Zwei
Aſſiſtenten 2. Klaſſe. Militäranwärter. 1200 Mk. (Bürger-
meiſter.),
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Fall Wuche
Saale.

Halle 24. April 2,10 25. April 2,06 0,04
Trotha 2,40 2,38 0,02Alsleben 21. April 22. April 2,30Bernburg 1,86 1,88 0,02Calbe, Obp. 1,84 1,80 0,04do. Untp. 1,68 1,70 0,02Unſtrut.
Straußfurt 21. April 1,80 22. April

Moldau.
Budweis 20. April 0,58 21. April 0,56 0,02

Prag v r T T D.Havel
Brandenburg 21. April 22. April
Oberpegel 2,27 2,19 0,08Unterpegel 1,68 1,68Rathenow

Oberpegel 1,55 1,50 0,05Unterpegel 1,28 1,27 0,01Havelberg 3,00 2,93 0,07Elbde.

Pardubitz 20. April 0,80 21. April 0,80
Brandeis 1,09 1,05 0,04Melnik 0,74 0,82 0,08Leitmeritz 21. April 0,66 22. April o,72 0,06Außig 1,18 1,26 0,07Dresden 0,28 0,22 0,06Torgau 2,16 2,11 0,05Wittenberg 2,84 2,74 0,10Roßlau 2,51 2,44 0,07Aken 2,86 2,76 0,10Barby v 2,86 2,80 0,06Magdeburg 2,38 2,34 0,04Tangermünde 3,45 3,39 0,06Wittenberge r 3,14 3,04 0,10Lenzen 3,25 3,16 0,09Dömitz 2,71 2,65 0,06Darchau 2,46 4 2,39 0,07Lauenburg 2,76 2,60 0,16

Letzte Telegramme.
Paris, 24. April. Jn der Kathedrale von Nimes

brach dadurch Feuer aus, daß eine umgefallene Kerze einen
Teppich in Brand ſetzte. Es entſtand unter den Anweſenden
eine Panik. Der durch den Brand entſtandene Schaden
beläuft ſich auf über 20 000 Franken. Ein Prieſter erlitt
bei den Rettungsarbeiten ſchwere Brandwunden.

Paris, 24. April. Jn Nantes dauert der Bäcker
ausſtand ohne beſondere Zwiſchenfälle fort.

Bordeaux, 24. April. Präſident Loubet wohnte heute
nachmittag der Weihe des Bundesbanners der Turnvereine
von Bordeaux bei. Der Präſident hielt dabei eine An
ſprache, in der er betonte, der Jugend der künftigen
Geſchlechter müſſe eine moraliſche Erziehung gegeben

werden, innerer Sicherheitauf der der den in
gegen den ppareher von außen und die Größe der Republik
begründet ſei. ach der Feier begab ſich Loubet nach der
Präfektur zurück.

Tanger, 24. April. (Meldung der Agence Havas.) Die
Poſt aus Mogador, die am 17. d. M. abgegangen iſt, meldet,
Zenagui, der Dolmetſch des Reiſenden Segourac, der dieſem
vorausreiſte, ſei in der Kasbah von Tarudant mit ſeiner
Karawane eingeſchloſſen worden.

Manila, 24. April. Der hieſige japaniſche Konſul hat
ein Telegramm erhalten, wonach ſich das Hauptgeſchwader
Togos ſüdlich von Formoſa ſammelt. Formoſa liegt von
der KamranhBucht etwa 800 Meilen entfernt. Jm Falle
die ruſſiſchen Schiffe die Bucht verlaſſen haben und nach
ſüdlicher Richtung abgedampft ſind, dürfte der Zuſammen

zwiſchen den beiden feindlichen Flotten ſehr bal? er
olgen.
Petersburg, 24. April. Es herrſcht noch immer Nach

richtenmangel vom Kriegsſchauplatze. Auf Befehl des
Zaren iſt eine Liſte von Kriegsſchiffen zuſammengeſtellt
worden, welche ſofort in Bau genommen werden ſollen. Sie
umfaßt mehrere Kreuzer, 14 Kanonenboote, 31 Torpedo-
boote und zehn Küſtenverteidiger. Aus der Mandſchurei
wird berichtet, daß General Linewitſch 20 Telegraphiſten
ſtandrechtlich erſchießen ließ, weil ſie überführt worden
waren, den Japanern Nachrichten gegeben zu haben.

Petersburg, 24. April. Die Bevölkerung wurde geſtern
ſtark beunruhigt wegen des Bäckerausſtandes, der plötzlich
erklärt worden iſt; ca. 10 000 Bäcker ſtreiken, ſie fordern
Lohnerhöhung. Die Polizei verſuchte eine Gruppe von etwa
100 Bäckern in der Petrowskagaſſe zu zerſtreuen. Sie hatte
bereits einige Verhaftungen vorgenommen, als plötzlich die
Ausſtändigen Verſtärkung erhielten und ihre verhafteten
Kameraden befreiten. Dann ſetzten ſie ungehindert ihre
Kundgebungen fort. Der Brotpreis iſt auf das Fünf- bis
Zehnfache geſtiegen. Die Brotverſorgung iſt von den Ge-
meindebehörden übernommen worden.

London, 24. April. „Central News“ berichtet aus
Petersburg: Mit großer Beſtimmtheit verlautet, daß ein
Seegefecht in den chineſiſchen Gewäſſern ſtattgefunden habe.
Eine amtliche Mitteilung hierüber fehlt noch.

New-York, 24. April. Der Berichterſtatter der „Evening
Sun“ meldet aus Banghoi (Cochinchina) vom 23. d. M. über
W er habe ſich von Saigon aus in einem Boote nach

er Kamranh-Bucht begeben. Am Sonntag vormittag um
10 Uhr ſeien, als er ſich 30 Meilen ſüdweſtlich von Kamranh
befand, neun große Dampfer an ihm vorbeigekommen, die nach
Nordoſten dampften. Er habe ein Schlachtſchiff und einen
e unterſchieden, die vermutlich zum ruſſiſchen Geſchwader

ehörten.
Milwaukee, 24. April. Der Präſident der Firſt National

Bank Bigelow iſt der Unterſchlagung von 1 200 000 Dollars
angeklagt. Er iſt aber auf freiem Fuße belaſſen worden.
Der Verwaltungsrat der Bank hat 1 635 000 Dollars auf-
gebracht, um die Stellung der Bank zu feſtigen. Ferner ſind
von Bankiers aus Chicago, die ihre uneingeſchränkte Unter
ſtützung zugeſagt haben, 1 500 000 Dollars geſandt worden.
Die Beſitzer kleiner Bankanlagen beſtürmen die Bank.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte
in Hamburg. Nachdruck verboten.)

Mittwoch, 26. April Wolkig, bedeckt, Regenfälle, ziemlich kühl.
Donnerstag, 27. April: Teils heiter bei Wolkenzug, teils trübe,

normal temperiert,

Waſſerſtände.-
Nach amtlichen Nachrichten der Königl. ElbſtromBauverwaltung.

Beobachtet in der Mittagszeit.

bedeutet über, unter Null.)

ware 127--145 bz. Bf.

netto loco 170 180.

nach Qualität 40-—50, ſchwediſche nach Qualität 100--160. Die Mühlen

Nr. II 14,00--14,25 mit Zollklauſel, Weizenſchalen 11,00 bis
11.25 Roggenkleie 11,00--11,50 per 100 kg exkl. Sack.

Die heutigen Notierungen ſind: Hof- und Genoſſenſchaftsbutter Ia

Börſen- und Handelsteil.
Allgemeines.

y. Eine neue Berliner Terrain- Geſellſchaft. Jn den
Räumen der Bank für Handel und Jnduſtrie iſt am Donnerstag die
Boden- Aktiengeſellſchaft Berlin-Nord mit einem

„Aktienkapital von 10 000 000 eingeteilt in 5 000 000 Aktien
Lit. A und 5000000 Aktien Lit. B gegründet worden. Die

Geſellſchaft verfolgt den Zweck, Terrains in Berlin, insbeſondere
im Norden von Berlin und in deſſen nördlichen Vororten zu er

werben und weiter zu veräußern.
Union, Bau- Geſellſchaft auf Aktien, Berlin. Jn der

Generalverſammlung wurde die Dividende auf 716 9 (im Vor
jahre 6 feſtgeſetzt. Ueber das Geſchäft im laufenden Jahre
teilte die Verwaltung mit, daß die Ausſichten ſich im allgemeinen
als günſtige bezeichnen ließen.

Eine neue Aktien- Geſellſchaft iſt unter der Firma:
Rheiniſch-Weſtfäliſche Bank für Grundbeſitz,

„Eſſen-Ruhr, mit 1000 000 Aktienkapital gegründet.
Badiſche Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh.

Ueber die Jntereſſengemeinſchaft mit Bayer- Elberfeld und der
Aktien Geſellſchaft für Anilinfabrikation in Berlin ſagt der Ge
ſchäftsbericht pro 1904, daß ſich doch ſchon in vielen Fällen Ge
legenheit geboten habe, gemeinſchaftliche Intereſſen zu fördern, ob

gleich der Beginn der Jntereſſengemeinſchaft erſt einige Monate
zurückliegt. Nach Abzug der allgemeinen Unkoſten von 3 626 063

Mark (3 352 202 und der Anleihezinſen von 450 000 (wie
im Vorjahre), verblieb pro 1904 ein Ueberſchuß von 12 022 066
(12 570 222 wovon für Abſchreibungen 4607339

(4 662 794 abgezogen wurden. Die Dividende beträgt be
kanntlich 24 gegen 26 9 im Vorjahre.

Phönix, Aktien- Geſellſchaft für Bergbau und Hütten
betrieb in Laar bei Ruhrort. Die Geſellſchaft beabſichtigt,
ihren naſſauiſchen Grubenbeſitz en bloc zu ver

kaufen.
Donnersmarckhütte in Zabreze. Die Geſellſchaft er

zielte pro 1904 einen Reingewinn von 1 548 678 (1 589 718
im Vorjahre), der es ihr, wie ſchon mitgeteilt, ermöglicht, die
gleiche Dividende wie im Vorjahre, 14 96, auszuſchütten. Ge-
fördert wurden im abgelaufenen Geſchäftsjahre 12 418 Tonnen
(18 531) Brauneiſenerze und 1023 400 Tonnen (1070 195
Tonnen) Kohlen. Die Koksproduktion betrug 168 475 Tonnen
(117 421 Tonnen), die Roheiſenproduktion 74 980 Tonnen
(60 200 Tonnen). Jm erſten Quartale des laufenden Jahres iſt
der Kohlenabſatz weſenklich geſtiegen, der erzielte Gewinn iſt höher

als in der entſprechenden Zeit des Vorjahres; der Vorſtand glaubt
daher auch ferner den Aktionären günſtige Erträge in Ausſicht
ſtellen zu können. Die 700 000 Kronen Schönbrunner Röhren
Aktien, auf die für das am 1. Juli 1904 abgelaufene Geſchäfts
jahr wiederum 10 9 Dividende verteilt wurden, wurden im neuen
Jahre begeben. Die Verrechnung wird in der Bilanz pro 1905
zum Ausdruck kommen.

y. Wickingſche Portland-Zement- und Waſſerkalk-Werke.
Der Abſatz an PortlandZement ſtieg von 468 208 Faß im Jahre
1903 auf 549 938 im Jahre 1904. Nach Abzug der Ab
ſchreibungen von 219 201 A verbleibt ein Reingewinn von
271 896 A. Die Dividende beträgt 5 (0 i. V.). Die Ge-
ſellſchaft iſt dem rheiniſch weſtfäliſchen ZementSyndikat beige
treten. Eine angemeſſene Aufbeſſerung der Verkaufspreiſe wird
nach den Ausführungen des Vorſtandes erſt das laufende Jahr
bringen, nachdem es gelungen iſt, durch den Beitritt faſt ſämt
licher rheiniſchweſtfäliſcher Zementfabriken zum Rheiniſch Weſt
fäliſchen ZementSyndikat und die Gründung eines Niederländi-
ſchen VerkaufsSyndikats in Gemeinſchaft mit dem Süddeutſchen
Verkaufsverein und dem belgiſchen Zement-Syndikat zu Brüſſel
e für Holland eine Aufbeſſerung der ruinöſen Preiſe zu er
zielen.

y. Deutſch Ueberſeeiſche Elektrizitäts Geſellſchaft. Dem Ge
ſchäftsbericht pro 1904 iſt folgendes zu entnehmen: Zu den im

Gange befindlichen Erweiterungen unſerer beſtehenden Zentralen
in Buenos Aires, von welchen diejenige unſerer Drehſtromzentrale
Calle Montevideo im Berichtsjahre fertiggeſtellt iſt, trat der Er
werb der von uns ſeit einiger Zeit bereits pachtweiſe betriebenen,
urſprünglich für die Anglo Argentine Tramways Company Ltd.
gebauten Zentralſtation, welche ſich auf einem ca. 6000 Quadrat-
meter großen Grundſtück in dem Stadtteil La Boca Calle Pedro

Mendoza und Pinzon befindet. Wir haben mit der Anglo
Argentine Tramways Company einen Vertrag geſchloſſen, durch
welchen wir uns die Lieferung des geſamten Strombedarfs dieſer
Geſellſchaft ſicherten. Der Stromabſatz weiſt gegen das Vorjahr
wiederum eine beträchtliche Zunahme auf, wozu die günſtigen
Ernten in Argentinien und die damit zuſammenhängende fort-
ſchreitende Verbeſſerung des geſamten Wirtſchaftslebens zweifellos
beigetragen haben. Er betrug 26 793 986 Kilowattſtunden gegen
17 360 176 Kilowattſtunden im Vorjahre, was einer Zunahme
von etwa 54 75 entſpricht. Der Betriebsüberſchuß beträgt
6 302 485 A. Davon ſind in Abzug zu bringen: Handlungs-
unkoſten, Zinſen, Pachtgebühr, Einlöſung der Genußſcheine uſw.
3 459 783 Von dem verbleibenden Ueberſchuß von 2 842 702
Mark werden 8 9 Dividende verteilt.

Tages-Markktberichte.

Leipzig, 22. April. Produktenmarkt. (GBericht von
Neumann u. Leopold, Leipzig.) Weizen, behauptet, per 1000 kg netto
inländiſcher 170 175 bz. Bf., ausländiſcher 186 195 bz. Bf.
Roggen, feſt, per 1000 kg netto inländiſcher 140 144 bz. Bf.,
ausländiſcher 153 Bf. Gerſte, per 1000 kg netto, Braugerſte
hieſige 164--174 bz. Bf., feinſte über Notiz, Mahl- und Futter

Hafer, ruhig, per 1000 kg netto
inländiſcher 148--153 bz. Bf., ausländiſcher 142 148 bz. Bf.
Mais per 1000 kg netto amerikaniſcher 124—-129 bz. Bf., runder
135-- 139 bz. Bf., Cinquantin bz. Bhf., indiſcher
144 bis 167 bz. Bf. Oelſaat per 1000 kg netto, Raps
T nominell. Rapskuchen per 100 kg netto 12,50 13,00 bz. Bf.
Rüböl, behauptet, rohes per 100 Kg netto frei Haus hier ohne Faß
flüſſiges 45,25 bz., gefrorenes nom. Außeramtlich: Malz per
100 kg netto loco 26,50--27, loco Saale 27--28, Wicken per 1000 kg

Erbſen per 1000 kg netto loco große 160
bis 175, do. kleine 160-- 175, do. Futter 150 160. Bohnen per
1000 kg netto loco 280--300. Kleeſaat per 100 kg netto rot
nach Qualität 140--175, do. weiß nach Qualität 70-120, do. gelb

und Mehlhändler von Leipzig und Umgegend notieren: Weizenmehl
Nr. 00 24,50 do. Nr. 0 21,50--22,50 do. Nr. I 18,00--19,00
Mark, do. Nr. II 17,00 Roggenmehl Nr. 0 u. I 19,50 do.

Wochen-Markktberichte,
Bericht über Butter, Schmalz und Speck von Gebr. Gauſe

in Berlin, 22. April. (Originalbericht der „Hall. Ztg.“) Butter:
Die lebhafte Nachfrage nach allen Sorten Butter hält an und da
die Zufuhren in den letzten Tagen nicht ſo ſehr groß waren,
konnten dieſelben ſchlank zu unveränderten Preiſen geräumt werden.

Qualität 112--116 do. IIa Qualität 107--114 A. Schmalz:
An den amerikaniſchen Börſen fanden die gewöhnlichen Liquidationen
des Maitermins ſtatt, welche jedoch einen größeren Preisdruck nicht aus
übten. Jm Jnlande bleibt der Konſum rege. Am Platze ſind nur ſehr
geringe Vorräte, ſodaß Lokoware mit einem Aufgeld bezahlt werden muß.
Die heutigen Notierungen ſind: Choice Weſtern Steam 43,75 44,50 C
amerikaniſches Tafelſchmalz Boruſſia 45,50 Berliner Stadtſchmalz
Krone 46,00 Berliner Bratenſchmalz Kornblume 48 52 in

Viehmärkte.
Hamburg, 22. April. (Bericht der Notierungs-

Kommiſſion.) Dem Schweinemarkte auf dem Viehhof
Sternſchanze an der Lagerſtraße waren in der Woche vom 15.
bis 21. April im ganzen 8048 Stück vom Jnlande zugeführt, und
zwar 3118 Stück vom Süden und 4930 Stück vom Norden. Verkauft
und verladen wurden nach dem Süden 27 Wagen, 1001 Stück.

einbarter nebenſtehender Tara.
Donnerstag Sonnabend

20. 4. 22. 4.
Beſte ſchwere reine Schweine 62 62 20 T.
Schwere Mittelware 62 63 22Gute leichte Mittelware 62 63 22Geringere Mittelware 58--60 593-62 24
Sauen nach Qualität 55-58 57--59 ſchw. T.

Der Handel war recht recht
lebhaftlebhaft

Waren und Produktenberichte-.
Getreide.

Hamburg, 22. April. Weizen ruhig, Mecklenburg. und Oſt
holſteiner 173--175. Roggen feſt, Mecklenburger und Altmärker
145--148, ruſſiſcher cif. 9 Pud 10/15 111. Gerſte feſt, füdruſſiſche
cif. April 97,00. Hafer ruhig, Holſteiner u. Mecklenburg. 142-148.
Mais flau, Americ. mixed cif. 96,00, La Plata cif. Mai 97,00.

Peſt, 22. April. Weizen träge, April 17,60 Gd., Br.,
per Mai 17,48 Gd., 17,50 Br., per Oktober 16,28 Gd., 16,30 Br.
Roggen per April 14,50 Gd., 14,56 Br., per Oktober 13,30 Gd., 13,32
Br. Hafer per April 14,00 Gd., 14,02 Br., per Oktober 11,60 Gd.,
11,62 Br. Mais per Mai 14,70 Gd., 14,72 Br., per Juli 14,40
Gd., 14,42 Br.

New-York, 24. April. (Telegramm.) Roter Winter Weizen loko
95x, per Mai 94 per Juli 897/, per September 847/g, per Dez.

Mais per Mai 518 per Juli 518 per September
Mehl 3,50. Getreidefracht 1

Chicago, 24. April. (Telegr.) Weizen per Mai 93, per Juli
84 Mais per Juli 46

Raps.
Peſt, 22. April. Raps per Auguſt 23,70 Gd., 23,90 Br.

Petroleum.
B. damburz 22. April. Petroleum behpt., Standard whjite loko

5,80 Br.
NewYork, 24, April. (Telegramm.) Petroleum Standard

white in NewYork 6,95, do. in Philadelphia 6,90, do. in Refined
Caſes 9,65, do. Credit Balances at Oil City 1,31.

Spiritus.
Hamburg, 22. April. Spiritus flau, April 23,00 G., April

Mai 23,00 G., MaiJuni 23,00 G.
Hülſenfrüchte.

Magdeburg, 22. April. Erbſen, gelbe zum Kochen 16,00 bis
21,00 Mk., Speiſebohnen (weiße) 28,00-—38,00 Mk., Linſen 21,00 bis
38,00 Mk., alles für 100 kg.

Oelſaaten. Oele. Fettwaren.
Köln, 22. April. Rüböl loco 50,00, Mai 49,50.
Hamburg, 22. April. Rüböl ruhig, loco unverzollt 48,00.

7 re 22. April. Sein feſt, loco JuniAuguſt
19, Sept. Dez. 19 Jan. -Mai 19/

Paris, 22. April. (Schluß-Bericht.) Rüböl ruhig, April 50,50,
Mai 49,75, Mai Auguſt 50,75, Sept. Dez. 51,25.

NewYork, 22. April. (Telegramm.) Schmalz Weſternſteam
7,40, do. Rohe und Brothers 7,55.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 22. April. Kartoffelſtärke 27,50-—28,00 Mk., Kartoffelmehl

27,50--28,00 Mk., feuchte Stärke 15,40 Mk.
Hamburg, 20. April. Kartoffelſtärke 28-—-28 Mk., Lieferung

AprilMai 28--28 Mk., Kartoffelmehl, prompt 28--28 Mk.,
Lieferung April-Mai 28--28 Mk., Superior-Stärke 2829 Mk.,
SuperiorMehl 28429 Mk. per 100 Kilogramm.

Magdeburg, 22. April. Eßkartoffeln 7,50—9,50 Mk. für
100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier
Magdeburg, 22. April. Rindfleiſch im Großhandel 0,93 bis

1,08 Mk., von der Keule 1,40--1,60 Mk., Bauchfleiſch 1,20 1,40 Mk.,
Schweinefleiſch 1,20--1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,30 1,40 Mk., Hammel
fleiſch 1,20--1,40 Mk., Speck, geräuch. 1,40--1,60 Mk., Eßbutter 2,20
bis 2,60 Mk., alles für 1 Kg, Eier, für 60 Stück 3,20-—3,80 Mk.

Stroh. Heu.
Magdeburg, 22. April. Richtſtroh 4,20--4,80 Mk., Krumm-

ſtroh 3,20-3,80 Mk., Heu 8,00--9,50 M. für 100 kg.
Baumwolle und Wolle.

Bremen, 22. April. Baumwolle Still. Upland middling
loco 39 Pfg.

Antwerpen, 22. April. Wolle. LaPlata-Zug Type B. Mai
5,071 Verkäufer, November 5,10 Verkäufer. Ruhig.

Havre 20. April. 3 Uhr. Wolle. April 162,50,
Oktober 162,00. Tendenz Ruhig.

Liverpool, 22. April. (SchlußBericht.) Baum wolle. Um
ſatz 6000 Ballen, davon für Spekulation und Export 300 Bablen.
Tendenz Willig.

Amerikan. good ordinary Lieferungen Willig.
Per April 4,00, Per Aug.Sept. 4,06,AprilMai 4,00, Sept.Okt. 4,07,„Mai-Juni 4,01, „Okt.Nov. 4,08,„Juni-Juli 4,03, Nov.Dez. 4,09,„zJuli- Auguſt 4,05, „Dez.-Jan. 4,160.

Metalle.
Amſterdam, 22. April. Bancazinn feſt, loco 84
London, 22. April. Silber 268/16 Lſtrl., ChiliKupfer 6618/6Lſtri.,

per 3 Monate 67 Lſtrl., Blei ſpan. 121 Lſtrl., engl. 127 Lſtrl.,
Zinn 140 Lſtrl., Zink 24 Lſtrl.

Glasgow, 22. April. (Schlußbericht) Roheiſen. Scotch
warrants sh. d. Warrants Middlesborough III 51 eh. d.

Rio de Janeiro, 20. April. Wechſel auf London 1616

Verantwortlich: Für Politik und Feuilleton: Dr. Walther Gebensleben
für Provinz, Allgemeines, Börſen- und Handelsteil: Max Ebeling für Lokales:
Lothar Heeſe, ſämtlich in Halle a. S. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften

ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Halleſchen
Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſieren. Für unverlangt eingehende Manuſkripte
und Beiträge übernimmt die Redaktion keinerlei Verpflichtungen. Sendungen, welche
eventuell zurückgeſandt werden ſollen, muß das Porto beigefügt ſein. Für die Jnſerate
verantwortlich Paul Kerſten, Halle a. S. Telephon 188.

Familien-Nachrighten.

TodesAnzeige.
Am 1. Oſterfeiertag iſt meine liebe Frau, unſere gute

Mutter, Tochter, Schwiegertochter und Schwägerin,

Frau Oberlehrer Agnes Lahmann
geb. Sieber

im Herrn entſchlafen,
UUn ſtilles Beileid bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Mittwoch in Schönewalde ſtatt.

Tierces. Speck: Rege Nachfrage bei ſteigenden Preiſen.

Es wurde gezahlt für 50 kg Lebendgewicht nach Abzug ver
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